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Berlin, 28. Dezember. Der Minifter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten hat in dieſen Tagen durch 
tinen Erlaß vom 25. Dezember dem Ober- Präfidenten der 
Provinz Schlefien die Maßregeln eröffnet, welche im Intereſſe 
der ſchleſiſchen Leinen⸗Induſtrie und behufs der anzuſtreben⸗ 
den dauernden Beſeitigung des Nothſtandes der ſchleſiſchen 
Spinner und Weber verfolgt und durch Gewährung von 
Unterſtützungen aus Staatsmitteln gefördert werden follen, 


Die weſentlichſte Aufhülfe nach beiden Richtungen hin 
Wird darin gefunden werden, wenn der größere Theil der 
ſchleſiſchen Leinenkaufleute, welcher ſich gegenwärtig darauf 
beſchränkt, den Webern das von ihnen aus ſelbſt beſchafftem 

arn angefertigte Leinen abzukaufen, ſich dazu entſchließen 
möchte, für eigene Rechnung Garne zum Verweben auszu⸗ 
thun, die Gattung und Art der anzufertigenden Leinen den 

ebern aufzugeben, die letztern mit den hierzu erforderlichen 
ebeſtuhl⸗Einrichtungen oder neuen Webeſlühlen zu verſe⸗ 
hen, und auf dieſe Art pon dem Leinenaufkaufſyſtem zu dem 
yſtem der Leinenfabrikation durch Lohnweberei Überzugehn, 
indem nur auf ſolche Weiſe für gleichmäßige Beſchaffung 
guter Garne und der für den auswärtigen Markt erforder- 
lichen gleichmäßig guten Waare wird eingeſtanden und der 
rovinz die Anfertigung ſolcher Leinen, welche die Leinen⸗ 
kaufleute behufs der Aſſortirung zum Exporthandel gegen⸗ 
wärtig zum Theil noch von außerhalb beziehen, wird zuge⸗ 
wendet werden können. Der Erlaß des Miniſters für 
Handel und Gewerbe macht deshalb auch darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß es wünſchenswerth fei, zu dieſer Reform des 
einenkaufſpſtems aufzumuntern, und ſtellt denjenigen Lei⸗ 
nen- Kaufleuten, welche zur Fabrikation übergehen wollen, 


nach Maßgabe der eigenen Aufwendungen die Unterſtützung 
durch Gewährung beſſerer Geräthſchaften und Webeſtühle 
in Ausſicht. 

Auf den auswärtigen Märkten bildet das aus Maſchinen⸗ 
garn gefertigte Leinen den Hauptgegenſtand des Handels. 
Der Exportverkehr Schleſtens wird daher der frühern Blüthe 
wehl nur dann wieder zugeführt werden, wenn ſich die Lei⸗ 
nenfabrikation im genügenden Maße der Verwendung des 
Maſchinengarns und beziehungsweiſe der Anfertigung des 
letzteren zuwendet. Schleſien bietet durch ſeine billigen 
Lohnverhältniſſe, die vielfach darin zu Gebote ſtehenden 
Waſſerkraͤfte, die reichen Kohlenlager hinreichende Aufmun⸗ 
terung zur Anlegung von Flachs-Maſchinen- Spinnereien 
dar, und gleichwohl finden ſich dieſe darin zur Zeit noch nicht 
in genügender Anzahl. Der Miniſterialerlaß an den Heren 
Ober⸗Präſidenten ſpricht daher die Bereitwilligkelt aus, zur 
Förderung und Erweiterung der Zahl der Spinnereien von 
Seiten des Staates durch Prämien und Unterſtützungen 
mancherlei Art nach Kräften beitragen zu wollen. 

Aber nicht blos die Maſchinenſpinnerei will der Erlaß ge⸗ 
fördert ſehen. Auch der Verbeſſerung der Handſpinnerei 
wendet er feine Aufmerkſamkeit zu. Zwar wünſcht er der⸗ 
ſelben keine größere Zahl von Arbeitenden zugeführt, als ſich 
gegenwärtig ſchon damit deſchäftigen; im Gegentheil wird 
anerkannt, daß für die Folge ein großer Theil ſich werde 
anderen Beſchäftigungen zuwenden müſſen, und bietet für 
die Förderung ſolcher anderweitigen, den Lokalverhältniſſen 
entſprechenden Beſchäftigungen und Exwerbszweige die Bräfs 
tigſte Beihülfe des Staats dar; inzwiſchen befriedigt doch 
in Schleſien das Maſchinengarn zum Theil noch nicht das 
Bedürfniß, und als Einſchußgarn wird das Handgarn noch 
mehrfach geſucht. Es kommt alſo allerdings darauf an, 
deffen gute und den verſchledenen Zwecken entſpegchende Ans 
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fertigung, ſoweit als die Anfertigung Überhaupt zu konſer⸗ 
viren bleibt, in Aufſicht zu nehmen und den darin ganz oder 
zum Theil ihre Nahrung Findenden hierbei zugleich durch 


Unterweiſung zu beſſerer Anfertigung und durch Gewährung 


befferer Anfertigungs⸗Geräthſchaften diejenige Beihülfe zu 
leiſten, die es ihnen möglich macht, ſich durch ihre Arbeit 
einen höheren als den bisherigen Verdienſt zu erwerben und 
ihre Subſiſtenz ſich beſſer als bisher zu ſichern. a 

Schon bisher ward in dieſer Beziehung von Ortsbehörden 
und Vereinen unter Beihülfe des Staats durch die an vers 
ſchiedenen Orten errichteten Spinnſchulen Vortreffliches 
geleiſtet. Die letztern verbreiteten ſich, nachdem die Staats⸗ 
Regierung geeignete Spinnlehrer hatte ausbilden laſſen im 
ſchleſiſchen Gebirge. Der Miniſterial-Erlaß trägt daher 
zunächſt dem Ober Präſidiunm auf, nicht nur für die Fort⸗ 
erhaltung dieſer Spinnſchulen, ſondern auch dafür Sorge 
zu tragen, daß dieſelben da, wo fie eingegangen ſeis möchten, 
wiederhergeſtellt und außerdem da, wo ſich ein lebhaftes 
Intereſſe dafür kundgebe, neue begründet werden und bietet 
dafür die Beihülfe aus Staatsmitteln nach den bisher ſchon 
dafür beobachteten Grundſätzen an. 

Durch die Spinnſchulen haben ſich unter den Spinnern 
neben der Kenntniß beſſerer Spinngeräthfchaften auch dieſe 
letzteren ſeither ſchon vielfach verbreitet. Die Verbreitung 
muß aber allgemeiner werden, wenn die durch jene Anſtalten 
zu befördernde größere Fertigkeit gehörig angewendet werden 
und die Spinner in den Selbſtbeſitz der geeigneten Geräth⸗ 
ſchaften zugleich das gehörige Mittel beffern Erwerbs finden 
ſollen. Es ſind deshalb vorläufig auf drei Jahre jährlich 
2000 Rthlr. zur Verfügung geſtellt, um durch Vertheilung 
beſſerer und durch geeignete Umänderung älterer Spinnräder 
überall hin verbeſſerte Spinngeräthe zu verbreiten. > 

Den Handſpinnern find zur Nachhilfe in der dem Spin⸗ 
nen vorangehenden Hechelarbeit beſſere Hecheln eben ſo noth⸗ 
wendig. Es iſt deshalb zur Einführung und Verbreitung 
engliſcher Hecheln die erforderliche Einleitung getroffen. 

Soll ſich Übrigens die Leinen⸗Induſtrie Schleſiens, der 
Nahrungsſtand der damit beſchäftigten Perſonen und gleich⸗ 
zeitig der Nahrungsſtand der ganzen Provinz durch dieſelbe 
heben, fo iſt hierzu fernerweitig ein ſehr dringendes Etfor⸗ 
derniß, daß das Rohmaterial, der Flachs, weicher jetzt in 
der Provinz ſelbſt noch nicht in zureichender Menge und 
Güte gebaut und deshalb in ſehr großen Quantitäten von 
außerhalb her bezogen, auch noch nicht überall in genügender 
Weiſe zubereitet und für die Spinnereien zur Auswahl und 
zum Verkauf geſtellt wird, dort gewonnen und zubereitet 
und ſortirt zum Verkauf dargeboten werde. Durch Unter: 
weiſung in der Flachskultur nach den Erfahrungen, welche 
an anderen Orten darüber geſammelt worden, durch Unter⸗ 
richt in der Zudereitung vermittelſt der mehrfach errichteten 
Flachsbauſchulen und Flachsbereltungs-Anſtalten, durch 
Verbreitung der Waſſerröſte ift bisher ſchon Vieles in dieſer 
Hinſicht gewirkt worden; fur die Vermehrung diefer Wirk⸗ 
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ſamkeit iſt das betreffende Königliche Miniſterium für land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten intereſſirt, im Uebrigen 
aber iſt dem Ober-Präſidium aufgetragen worden, zur 
Förderung des Flachsbaues, der Flachszubereitung und des 
Flachshandels, auf die Wiedereinrichtung von Flachemärkten 
hinzuwirken und geeignete Unternehmer, welchen dabei als 
Beihülfe für die erſte Miethe ein Beitrag aus Staatsmitteln 
in Ausſicht geſtellt iſt, zur Anlegung von Flachsmagazinen 
anzuregen. 

An dergleichen Flachs-Magazine werden ſich ſpäterbin 
wahrſcheinlich von ſelbſe zur Beförderung des Ankaufs ſor⸗ 
tirter Garne Garnläger anſchließen. 

Für die Verwebung der Garne in der Art, wie ſie der 
Bedarf im Innern und zum Export braucht, wird dann 
die Umwandlung des Kaufſyſtems in das der Lehnweberei 
hauptſächlich das Ihrige beizutragen haben, um, wo ſich 
Mängel in der Leinen = Anfertigung vorfinden, ſolche zur 
Abſtellung zu bringen und gleichzeitig den Webern die zu 
ihrer beſſeren Subſiſtenz erforderlichen beſſeren Weberge⸗ 
räthſchaften in die Hände zu geben. Es wird in dieſer 
Beziehung dem Handelsſtande, der Einwirkung der in Ge⸗ 
folge der Verordnung vom 9. Februar d. J. errichteten 
Gewerberäthe und der in Gemäßheit der Verordnung vom 
11. Februar vor. J. für die Kreiſe Glatz, Habelſchwerdt, 
Reichenbach, Schweidnitz, Waldenburg, Landeshut, 
Hirſchberg, Schönau und für die Stadt Breslau errich⸗ 
teten Handelskammern vorzugsweiſe vertraut, welche ihrers 
ſeits auf die Art der Anfertigung, wie ſie der Weltmarkt 
erfordert, aufmerkſam zu machen nicht unterlaſſen werden. 
Zur Verbreitung größerer Fertigkeiten und der Kenntniß von 
der Art der Anfertigung der verſchiedenen, von dem Bedarf 
geſuchten, namentlich auch der gemuſterten und der ſoge⸗ 
nannten böhmiſchen Leinen, ſo wie der Kenntniß von dem 
Gebrauch der hierzu erforderlichen Geraͤthſchaften, wird 
aber auch auf andere Weiſe durch Vermittelung des Staats 
die Hand geboten werden, indem gegenwärtig dem Ober: 
Präſidium aufgetragen iſt, für die Gründung von Mebes 
ſchulen an den dazu geeigneten Orten, deren nähere Bis 
ſtimmung mit der Maßgabe, daß, wo möglich, in jedem 
Gebirgskreiſe eine ſolche zu gründen ſei, den Bezirks⸗Me⸗ 
gierungen überlaſſen iſt, Sorge zu tragen, auch die Anlage 
einer höhern Webeſchule im Centrum des Gebirges, vielleicht 
zu Schmiedeberg, ins Auge zu faſſen. Man erwartet, daß 
ſich die Gemeinden bel der Einrichtung und Unterhaltung 
der erſteren durch Gewährung von Lokal, Feuerung und 
fonft auf geeignete Weife betheiligen werden, wird aber die 
Koſten der erſten Einrichtung und des Unterrichts, ſo wie 
der zu dem Ende erforderlichen Webſtühle, aus Staatsmit⸗ 
teln tragen. Neben der Herftellung der Webeſchuten foll 
dafür geſorgt werden, daß auch noch fachverftändige Weber 
als Inſtruktoren für die Einrichtung der Webeſtühle und 
zur Verbeſſerung der Methoden umhergeſendet werden. 
Strebſame Weber und tüchtige Schüler in den Webeſchulen 


wird man durch Einrichtung ihrer Stühle mit Regulatoren 
und mit beſſeren Blättern und Geſchirren, oder auch durch 
ganz neue Webeſtühle unterſtützen und aufmuntern, im 
Uebrigen aber zur Einrichtung, Leitung und Beaufſichtigung 
dieſer verſchiedenen Maßregeln weſentlich die Hülfe der da⸗ 
für in den einzelnen Kreiſen ſich intereſſirenden Sachverſtän— 
digen und der dafür dort zu bildenden Kommiſſionen in Uns 
ſpruch nehmen, und iſt dem Ober : Präfivtum aufgetragen, 
hiernach der Sache die weitere Einleitung zu geben. 

Es darf demnach angenommen werden, daß dieſe Anord⸗ 
nungen überall dem wahren Intereſſe der Leinen-Induſtrie 
und der Provinz gemäß ihre Ausführung erhalten werden. 
Wie wichtig aber für die Keinen = Induftrie die Herſtellung 
guter Bleichen und Appreturen iſt, möchte wohl überall 
anerkannt ſein. Schleſien bietet durch ſeine Lage und durch 
einen Ueberfluß an geeignetem Waſſer zu den Bleichen die 
trefflichſte Gelegenheit dar, und beſitzt auch ſchon mehrere 

leich- und Appretur-Anſtalten. Dieſelben find indeß kei⸗ 
nes weges für den Bedarf der Leinenfabrikation ausreichend, 
und es iſt daher auch noch in dieſer Beziehung in dem Erlaß 
an das Ober-Präſidium der Provinz die Bereit willigkeit 
ausgeſprochen, behufs Herſtellung größerer und gut einge⸗ 
richteter Lohnbleichereien und Appreturanſtalten die Unter⸗ 
ſtützung aus Staatsmitteln durch Zutheilung von geeigneten 
Maſchinen gewähren zu wollen, damit wo möglich dergleis 
chen zu Stande kommen; auch wird talentvollen jungen 

ännern, welche ſich die für Bleiche und Appretur erfor 
derlichen Kenntniſſe und Erfahrungen anzueignen ſtreben, 
auch ferner, wie bisher ſchon in einzelnen Fällen geſchehen 
iſt, Unterftügung aus Staatsmitteln zu Theil werden. An 
dieſe Mittheilung deſſen, was von Seiten des Miniſters für 
Handel und Gewerbe, im Intereſſe der ſchleſiſchen Leinen⸗ 
Induſtrie geſchehen iſt, knüpfen wir unſererſeits den Wunſch, 
daß die getroffenen Maßregeln an Ort und Stelle rege Theil— 
nahme und Unterſtützung finden mögen; alsdann wird ihr 
fruchtbringender Erfolg nicht ausbleiben, beſonders wenn 
der Handelsſtand und die Handelskammern, die hierin ihre 

auptaufgabe zu erkennen haben dürften, die Ermittelung 
neuer Abſatzwege und die Erforſchung der Anſprüche des 
auswärtigen Marktes an die ihm zu liefernden Leinenfabri⸗ 
kate ſich eifrig angelegen fein laſſen. 


Berlin, 1. Jan. Die Direction der Niederſchleſiſch— 
Märkiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft hat die Uebergabe der Ad: 
miniſtration der Bahn und ihres Betriebs, welche der Staat 
auf Grund des Statuts in Anſpruch nimmt, verweigert und 
erklärt, auf jede Weiſe Widerſtand leiſten zu wollen. 

Das Handels Miniſterium hat ſich deshalb genöthigt ge⸗ 
ſehen, von der den Verwaltungs⸗Behörden für ſolche Fälle 

durch das Geſetz beigelegten exekutiven Gewalt, vorbehalt⸗ 
lich des Rechtsweges, Gebrauch zu machen und den Eiſen⸗ 
ahn⸗Kommiſſarius von Maaßen zu beauftragen, die er 
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nannte Königliche Verwaltung nach vorheriger Vereidigung 
am 2ten d. M. in die Adminiſtration einzuweiſen, und der 
Direction und den Directiond Mitgliedern jede fernere Eins 
miſchung in die Verwaltung bei einer im Geſetz begründeten 
Strafe von hundert Thalern für jedes dawider handelnde Di⸗ 
rections-Mitglied zu unterſagen. Eine von der Direction 
bei Gericht erhobene poſſeſſoriſche Klage iſt dem Vernehmen 
nach als nicht geſetzlich begründet bereits zurückgewieſen 
worden. 4 ı 

Zu Berlin wurde in der Nacht vom-29, zum 30. Deibr. 
im Intelligenz-Comptoir eingebrochen und aus der Kaſſe des 
Geſchäftsführers Frantz faſt 6000 Thlr. geſtohlen. 


VDeutſchlan d. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Die Bundeskommiſſion hat ihre Wirkſamkeit durch 
ein Inhibitorium gegen die von der Württembergiſchen Re⸗ 
gierung verfügte einſeitige Beſitzergreifung der Thurn- und 
Tarie’fchen Poſt eröffnet. Sie ſchließt ſich in Betreff deſſen 
nur einer von dem früheren Reichsminiſterium verfügten 
Maßregel an. N 


Heſſen und am Rhein. 
Am 28. Dezbr. fand zu Darmſtadt die feierliche Eröff⸗ 
nung des Landtags in Gegenwart beider Kammern durch den 
Herrn Miniſter-Präſidenten Jaup ſtatt. 

Die Rathskammer zu Mainz hat angeordnet, den Abge⸗ 
ordneten Dr. Mohr feiner Haft zu entlaſſen, weil zu einer 
gerichtlichen Anklage gegen denſelben nicht genügende Gründe 
vocliegen. i 


Baden. 

Die Reorganiſation des badiſchen Armee-Corps ſchreitet 
rüſtig vor, die Ausſchreibungen vieler Lieferungen der ver⸗ 
ſchiedenſten militairiſchen Gegenſtände bezeugen das. Das 
erſte officiell bekannt gewordene Urtheil des Ehrengerichts 
zeigt, wie milde daſſelbe in feinen Ausſprüchen iſt. Der 
Obriſt des früheren 4ten badiſchen Infanterie-Regiments 
hat als ſolcher der rebolutionairen Regierung gedient und 
einer Volksberſammlung zur Durchführung der Offenburger 
Beſchlüſſe auf dem Marktplatze zu Mannheim mit beige⸗ 
wohnt () Das Uetheil gegen ihn lautet auf Entlaſſung aber 
— unter Gewährung einer Penſion von 2400 Gulden. — 
Ein Attentat gegen einen namentlich bei den Preußen und im 
frühern Neckar⸗Corps ſehr beliebten badiſchen Offizier, den 
öfters in öffentlichen Blättern ehrenvoll genannten Ober⸗ 
Lieutenant v. Davans, hat die ganze Stadt empört. Eine 
Rotte von ſechs bis acht Kerlen überfiel den von der Jagd 
kommenden unbewaffneten Offizier mitten in der Stadt, ganz 
in der Nähe zweier Wachtpoſten und brachte ihm ſechs Ver⸗ 
letzungen am Kopf, worunter ein Stich in die Naſe, dicht 
neben dem Auge, bei. Einer der Uebelthäter, ein kürzlich 
erſt aus den Raſtatter Caſematten entlaſſenes böfes Subjekt, 
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iſt bereits arretirt. Die Verdorbenheit und Rohheit der nie⸗ 
deren Klaſſe geht ins Unglaubliche! Die kleinen Blätter vom 
Lande wiſſen täglich Aehnliches zu erzählen und leider mebrt 
ſich auch die Zahl der kleinen preußiſchen Er cutions Com⸗ 
mando's, R (Conſt. Zeit.) 


Württemberg. 

Der König hat aus Anlaß der Auflöfung der Ständever⸗ 
ſammlung ein Manifeſt erlaſſen. Daſſelbe beruht durch⸗ 
aus auf conſtitutionellen Grundſätzen; unwiederleglich 
hebt es hervor, wie wahnſinnig ein einſeitiges Beharren 
Wücttembergs auf der Frankfurter Reichsverfaſ— 
ſung, gegenüber von ganz Deutſchland ſein würde, und 
wie dadurch Württemberg „jeder Einfluß auf die Ordnung 
der deutſchen Angelegenheiten entzogen würde.“ Es wird 
die Verſicherung ertheilt, daß in der deutſchen Sache 
die Stimme des Landes gewiffenhaft beachtet und kein Opfer 
geſcheut werden ſolle für den Zweck der kräftigen natis 
onalen Einigung Deutſchlands. Es wird Aufrecht⸗ 
haltung der deutſchen Grundrechte, fo wie der unge: 
ſchmälerte Fortgang der Ablöſungsgeſetze zugeſichert, 
und die Wählerſchaft auf die Verantwortlichkeit hingewieſen, 
welche ſie gegenüber dem Lande übernehme. 

Fürſt Waldburg⸗Zeil (Mitglied der Linken des Frankfurter 
Parlaments und der Stuttgarter Verſammlung) hat dem 
Könige von Württemberg das ihm im Jahre 1847 verliehene 
Großkreuz des Ordens der Württembergiſchen Krone mit 
einem Schreiben zurückgeſchickt, welches Ausfälle auf 
ihn in der Ulmer Chronik, welche „nach allgemeiner 
Meinung unter hohem Einfluſſe ſtehe“, zum Vorwande 
nimmt. Die Regierung hat weiter nichts gethan, als dieſes 
Schreiben, nebſt den Brief, zu veröffentlichen, welche die 
radikale Durchlaucht am 10. Okt. 1847 dem Könige bei der 
Verleihung ſchrieb, und der von den devoteſten Ausdrücken 
und den Verſicherungen der dankbarſten Hingebung für den 
König und fein Haus, welche die beglückende Aufgabe ſeines 
Lebens bildeten, ſtrotzt. Natürlich iſt der Fürſt nun aus 
der Ordens ſiſte geſtrichen worden. 


Gannover. 

Der bisherige Advokat und vormalige Reichsminiſter Det⸗ 
mold iſt vom Könige von Hannover zum Legationscath er⸗ 
nannt worden, 

GS eſterteſch. 

Um einen Vorbegriff zu geden, wie viel die Grenze in 
dem letzten Bürgerkriege an kraͤftiger Bevölkerung verloren, 
fo genüge die Thatſache, daß an der kroatiſchen Grenze am 
Schluſſe des Militaitjahres an 17,400 Wittwen zuge⸗ 
wachſen find, 

Der Herzen von Betdeaux ſt bereits wieder geneſen und 
ven Wien nebſt Familie nach Venedig gereist. 

Die mit Geleitsſcheinen aus der Feſtung Komorn entlaſſe⸗ 
non Honved's haben Befehl erhalten, ſich zu ſtellen. 


0 — 

Der Marſchall Marmont, Herzog von Raguſa, wird 
nach Frankreich zurückkehren, um fortan in tiefſter Zurück⸗ 
gezogenheit zu leben. 

In Ungarn und Galizien haben gegenwärtig die Verhält⸗ 
niſſe eine ungemeine Wohlfeilheit der Landgüter herbeige⸗ 
führt, und dieſelben werden in größeren Komplexen pro Joch 
um 20 Fl. C.⸗M. angeboten. In Galizien finden ſich häufig 
Käufer unter der jüdiſchen Bevölkerung; nicht ſo in Ungarn, 
wo vor Einführung eines grundbücherlichen Rechtszuſtandes 
nur ſehr wenig Käufe und Verkäufe abgeſchloſſen werden 
dürften. 

ö Franlreich. 


Zu Paris wurde am 26. Dezbr. Abends in cinem Gaſthofe 
der dort lebende, flüchtige öſterreichiſche Reichstag⸗Abgeord⸗ 
nete Dr Rieger aus Prag verhaftet. 

Die neueſten Nachrichten aus Algerien ſtimmen alle 
darin überein, daß feit der Einnahme der Zaatcha die Ruhe 
in der Provinz Conſtantine faſt gänzlich wieder hergeſtellt iſt. 
Täglich trafen Araber : Häuptlinge beim General Herbillon 
ein, um ihre Unterwerfung anzubieten. Man berichtet aus 
Algier unterm 22. Dezember noch folgende Einzelnheiten über 
das blutige Drama in dieſet Oaſis: „Von allen Bewohnern 
der Zaatcha ft nur noch ein einziger, ein Eigenthümer übrig, 
der in dieſem Augenblick die Reiſe nach Mecca unternommen 
hat. Nach der vollſtändigen Einnahme der Oaſe fielen bloß 
30 bis 40 Jadividuen lebend in unfere Hände. Mit den 
Waffen in der Hand ergriffen, muß ten ſie alle über die Klinge 
ſpringen. Allein bevor man fie hinrichtete, verlangte man 
ihre Namen und ihre Heimath. Es befanden ſich unter ih⸗ 
nen Leute aus verſchiedenen Oaſen, mehrere waren aus Mecca, 
oder ſagten wenigſtens, fie ſeien daher. Einer, den man 
fragte, woher er ſei, antwortete in ſehr gutem Franzöſiſch: 
„Ich bin aus Mautauban und hoffe, daß ihr mich nicht todt 
ſchießen werdet, wie die andern Araber. Ich bin Franzoſe 
und verlange, vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden.“ Er 
erhielt ſo wenig Pardon, wie die andern und wurde ſofort in 
die Ewigkeit erpedirt. Unſere Truppen mufien jedes Haus, 
jeden Winkel, wohin die Vertheidiger ſich zurückgezogen hat⸗ 
ten, beſonders belagern. Alle, die den Sturm mitgemacht 
haben, erklären die Vertheidigung der Araber für bewun⸗ 
dernswerth; niemals ſeit unſeter Beſitzergreifung von Alge⸗ 
rien hatte man ſie ſo entſchloſſen geſehen. Die Expedition 
hat uns eine Million und wenigſtens 1000 Mann gekoſtet. 
Man ſpricht ſogar von 1400 an das Attilleriedepot abgelie⸗ 
ferten Flinten. Dieſe ungeheuren Opfer an Geld und Men⸗ 
ſchen und die vollſtändige Vernichtung der Zaatcha und ihrer 
Bewohner ſollen weder durch die Politik, noch durch die Mes 
ligion, ſondern einzig und allein durch ſiscaliſche Maßregeln 
von einer ſolchen Haͤrte veranlaßt worden ſein, daß die Be⸗ 
wohner der Zaatcha es vorgezogen haben, ſich bis auf den 
lebten Mann zu vertheidigen, als ſich denſelben zu unter: 
werfen. 


Großbritannien und Ariand. 

Die Sparkaſſen in England find bekanntlich nicht, 
wie anderwärts, der Kontrolle der Regierung unterworfen, 
deshalb zum Theil ſehr ſchlecht geleitet, und vielfach haben 
ſich ſchon Stimmen öffentlich erhoben, um Aenderungen 
herbeizuführen. Mehr als je hat jedoch folgender Vorfall, 
deſſen Entdeckung erſt in neueſter Zeit ſtattfand, die allge⸗ 
meine Entrüſtung hervorgerufen. Aus einer Sparkaſſe zu 

ochdale, worin ungefähr 100,000 Pfd. Sterl. deponirt 
waren, hat ein gewiſſer Haworth, Adminiſtrator derſelben, 
eine Summe ven nicht weniger als 60,000 Pfund Sterling 
entwendet, und zwar nach und nach während eines Zeit: 
raums von vierzehn Jahren! Unbegreiflicher Weiſe iſt erſt 
letzt das Defizit entdeckt worden. Mehrere Mitglieder des 

erwaltungsraths haben zwar ſofort durch freiwillige Bei⸗ 
träge an 10,000 Pfd. Sterl. aufgebracht, leider aber reicht 
dies und das hinterlaſſene Vermögen des treuloſen Beamten, 
der ſich gleich nach der Entdeckung en tleibte, noch bei weitem 
nicht hin, den Verluſt — welcher meiſt Arbeiter, Dienſt⸗ 
oten und arme Leute aller Art betrifft — zu decken. Die 
ganze Stadt iſt in Verzweiflung über die Kalamität. 

en ern. 

Auch in Alexandrien ſind einige Ungarn angelangt, die 

unter Koſſuth dienten, 
Wer Fenn 

In Washington ſtocken alle legislativen Arbeiten, 

weil das Repräſentantenhaus, in welchem Wighs und 


Demokraten in faſt gleicher Stärke ſind, nicht mit der Wahl 
ſeines Sprechers zu Stande kommen kann. 


O ſt⸗ An dien. 


Aus Oſtindien wird berichtet, daß mehrere Offiziere aus. 


em daſigen engliſchen Heere ausgeſtoßen worden find, weil 
fie ſich der Bezahlung von Spielſchulden durch allerhand 

usflüchte zu entziehen verſuchten. Es ſoll ſehr ſtark in der 
oſtindiſchen Armee gefpielt werden; Major Cooke verlor an 
den Capitain da Coſta 26,900 Rupien. . 


Dermiſchte Püchrichten. 

Man prophezeiht einen ſehr ſtrengen Winter, weil 
ſich aus dem nördlichen Eismeere viele Tauſend Eisvögel 

dlich gewendet und fo viele Seefiſche aus jenem Meere im 
Anal von Calais und biskaiſchen Meerbuſen gezeigt hätten, 
ie man ſich ſeit Menſchengedenken nicht erinnern könne. 
Wer dem Winter entfliehen will, muß jetzt nach Sevilla 
liehen; dort iſt der ſchönſte Frühling, es grünt und blüht 
alles und die Sonne ſcheint fo warm, als ob der Sommer 
or der Thür wäre. 
4. WMaſſe, 26. Dezbr. (Ein Wahnſinniger in der 
weh) Die diesjährige Feier. der Chriſtnacht, 
der die Gläubigen immer mit fo vieler Freude entgegen 
hen und fie in großer Andacht begehen, wurde geftern früh 
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auf eine bedauerliche Weiſe durch einen wahnſinnigen Mens 
ſchen (den Branntweinbrenner A. Kluge aus Bielau) ge⸗ 
ſtört, und die greße Menge plötzlich mit Angſt und Entſetzen 
erfüllt, denn die Feſtesfreude hätte ſehr leicht durch einen 
mörderiſchen Akt zur entſetzlichſten Trauer umgewandelt wer⸗ 
den können. Geſtern beim Anfange des Gottesdienſtes früh 
fünf Uhr wartet der Kluge ſchon am Kirchen-Portal und 
dringt zugleich mit den Kirchengängern ein. Mit erhobener, 
haarſcharf geſchliffener Hirſchfänger-Klinge drängt er im 
Mittelgange bis zum Presbyterium durch die Maſſe der An⸗ 
weſenden. Alles weicht beſtürzt und kein Menſch weiß ſich 
das Benehmen des Tollkühnen zu erklären. Unangefochten 
betritt er zwiſchen der Geiſtlichkeit die Stufen des Altars, 
als eben das Hochamt beginnt. Mit erhobener Waffe betet 
er — aber ſeine Augen deuten auf Wahnſinn — man ſucht 
ihn mit begütigenden Worten zu entfernen — er droht und 
bezeichnet Alle als Kinder des Todes, die ſich ihm nahen 
würden. — Die Seelenſtärke des Erzprieſters Herrn Neu⸗ 
mann in dieſem kritiſchen Moment war bewundernswürdig. 
Endlich brauchten Herangekommene Gewalt gegen den Stös 
rer der heiligen Handlung; es kommt hierbei zum Handges 
menge, wobei ſechs Perſonen verwundet werden, und nur 
nach heſtigem Widerſtande gelingt es, denſelben zu entwaff⸗ 
nen und zur Haft zu bringen. — Seine Ausſagen find: daß 
er eine Erſcheinung gehabt, eine wichtige Miſſion erfüllen 
ſolle und vom heiligen Geiſte geſandt, würde er erft die katho⸗ 
liſche Religion vernichten, dann alle ihre Prieſter und zuletzt 
in Rom ſelbſt den Papſt umbringen müſſen; im Jahre 1850 
müßte Alles proteſtantiſch ſein! — Wie dieſer Menſch, der 
ſich nie mit religiöſen Serupeln befaßte, zu ſolchen wahn⸗ 
witzigen Aeußerungen kommen kann, iſt nur durch die plöͤtz⸗ 
lich eingetretene Verrücktheit erklärlich. (DOD. B.) 


Andreas Dudith. 
(Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs.) 
(Fortſetzung.) * 


Der ſonſt fo beſonnene pflichteifrige Dudith war fo mit 
ſich ſelbſt beſchäftigt, daß er darüber faſt ſeines wichtigen 
Mittleramtes vergaß, wovon er ſich bei der Hartnäckig⸗ 
keit des Königs überhaupt faſt keinen Erfolg mehr ver⸗ 
ſprach, ſeit er die Verhältniſſe näher kannte. — Regina, 
die holde Polin, aus dem alten Geſchlechte der Strazſt, 
hatte durch ihre bloße Erſcheinung ſeine Seele ſo ganz 
erfüllt, daß er zu ibrer Schönheit jede höhere weibliche 
Tugend ihr andichtete, und feſt wie an das Edangelium 
daran glaubte, Daß die Mitta und fein geiſtlicher Stand 
an ſich feiner reinen Flamme für die Liobenswürdige ſpot⸗ 
teten, und mit eiſigem Hohn auf die Unmöglichkeit ihres 
Beſitzes binwieſen, war kein Schmerz für ihn. Sein 
Kopf voll natürlichen Lichts hatte längſt die Unnatur des 
Colibats begriffen, fein Herz voll ſchoͤner Humanität die 


unzähligen Opfer beklagt, die Gregor's VII. eiferner In: 
ſtitution ſeit fünf Jahrhunderten gebracht wurden, und 
ſein freimüthiger Mund ſeine Anſichten deshalb vor dem 
teidenter Coneil ausgeſprochen, was ihm neben andern 
reformatoriſchen Bemühungen die vom Pabſte nachge⸗ 
ſuchte Abberufung des Kaiſers zuzog. Er war ſeit jener 
Zeit eniſchloſſen, fein Herz nimmer ſeiner geiſtlichen 
Würde zum Opfer zu bringen, ſollte es einſt, wie jetzt 
für dieſe Polin, in reiner Liebe für ein Weib erglühen, 
und eine kühne ſchöne Hoffnung auf Reginas Beſitz 
ſchwellte daher dies Herz. Das Hofgeſchwätz, wodurch 
er der Geliebten bedeutungsvollen Traum erfuhr, trieb 
dieſe Hoffnung noch höher. Es drängte ihn hin zu ihr, 
fein ſüßeſtes Geheimniß zu geſteben, das auf fo feltfame 
e von wohlwollender höherer Macht in ihrem 
Buſen eingeleitet wurde. 


Frühling war es. Die Natur ſprach in Millionen 
Liebesſtimmen, und ermuthigte auch die feine. Das 
Herz Goes grünte, blühte und duftete rings um in den 
weiten belebten Hallen der Schöpfung, die ſeine ewige 
Li be aus dem Nichts hervorrief, beſeelte und erhielt. 
Es flüfterte dies ewige Herz mit lauem Athem durch das 
junge Grün der Wälder; es rauſchte in den entfeſſelten 
Fluthen der Weichſel, die, den mächtigen Karpaten ent— 
ſtrömt, in jugendlichem Uebermuth die Blumenufer 
küßte; es lehrte der Nachtigal ihre ſüße Klage, löste dem 
Schmetterling die eingepuppten Flügel, und wölbte blau 
und ſonnig den Himmel über dies ganze große Liebesleben. 
— Dudieh fühlte dabei fo innig wie nie, daß das Leben 
noch eine höhere [hönere Bedeutung habe, als Wiſſen— 
ſchaft, Ruhe und irdiſche Hoheit gewähren können, die 
er bisher erſtrebt. Er fühlte fein Herz voll Hoffnung und 
Verlangen wie eine Aeolsharfe in ſußſchmerzlichen Tönen 
bewegt, und ſie ſchwollen ſtärker und ſtärker an, und 
durchrauſchten ihn in ſeligen Strömen. Ein neuer Geiſt 
beſeelte ihn, ein neues Leben war ihm aufgegangen, ſeit 
er Regina geſehen und wieder geſehen; denn er ließ ſich 
um deswillen oft bei der Königin Katharina zur Audienz 
m den, und ertrug geduldig ihr fatales launenhaftes 
Weſen. 


In einer blühenden Laube des Schloßgartens ſaß Re— 
gina eines Morgens, ſchön wie eine Göttin der Liebe 
und des Frühlings ſelbſt. Die leiſen Lüfte ſcherſten mit 
den Bändern ihres Morgenkleides, und trieben auch 
wohl das üppige dunkle Haar in leichten Wellen empor. 
Ihr lächelndes Auge ſtarrte hinaus in die buntwechſelnde 
Blumenpracht auf grünem thaufunkelnden Hintergrunde; 
ihr Ohr trank die ſchmetternden Hymnen der kleinen 
Sängerchöre auf blühenden Zweigen neben ihr, und ihr 
Herz träumte ſüß von dem geliebten Traumbilde voll 
männlicher Schoͤnheit, wiſſenſchaftlichen Ruhms und 
ritterlicher Würde, das ſie in der Wirklichkeit wiederge— 
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funden. Wie ſtechender Todesſchmerz uberſtel fie freilich 
bisweilen der Gedanke, daß dieſer Mann, der ihr faſt 
unbewußt entworfenes Ideal erfüllte, keinem zärtlich 
liebenden Wribe gehören könne; daß er ſchon in früher 
Jugend der Kirche, als einer fleinernen Braut, ſich bis 
zum letzten Athemzuge verlobt mit heiligem Eide, und 
jedis andere Gefühl, als die Liebe zu diefer, gleich einem 
Gifiſtrome verabſcheuen müſſe. Indeß bald zog der ges 
ſchäftige Phantaſus tändelnd den Trauerflor von dem 
glücklichen Herzen, und webte im Sonn uſtrahle einer 
geheimen unerklärlichen Hoffnung die reizendſten Bilder 
vor Reginens Blick. . 


Und dieſe Hoffnung, die ihr Herz mit ſympathetiſchem 
Zauber durchblitzte, täuſchte ſie nicht. — Hinter einem 
Blüthenbuſche hervor trat jetzt Andreas Dudith; fein 
Auge voll Liebe grüßte zärtlich die Dame, und er bat, in 
der Laube Platz nehmen zu dürfen. Erröthend geſtand 
Regina es zu. 


Der wißbegierige leichtbewegliche Geiſt des Mädchens 
zog das entſponnene Geſpräch mit dem ebenſo gelehrten 
als welterfahrenen Manne auf die verſchiedenſten Gebiete, 
und Dudith ſtaunte über die Kenntniſſe, die ſie dabei 
entwickelte. Er erzählte ihr dann auf ihre Bitte von 
feinen Studien, Reiſen und Bekanntſchaften, ſchilderte 
mit lebensfriſchen Farben Natur, Volker und Sitten der 
beſuchten Länder, und gedachte dabei befonders Italiens, 
als der hohen Schule für die Ungariſche Jugend. Er 
gab ihr endlich nächſt den Charakterbildern gelehrter Ce— 
lebritäten auch ſolche hochſtehender weltlicher und geiſtli— 
cher Perſonen, wie Kaiſer Karls V., den er in Brüſſel 
geſprochen, der Königin Eliſabeth von England, mit 
welcher er ſich in zierlichen Latein unterhielt, des Groß: 
herzogs Cosmus von Florenz und der Katharina Me- 
dieis, dann des Pabſts Julius II. und des Cardinals 
Polus. Darauf kim allmälig die Rede auf die politiſchen 
Verhältniſſe der Gegenwart, insbeſondere Polens, und 
zuletzt auf die unglückliche Ehe des Koͤnigspaares und 
Dudiths Geſandtſchaft deshalb. 

Vor fo trüben Erfahrungen, Herr Viſchof, 
durch Euern hochwürdigen Stand geſchützt, 
Regina endlich. 

Wobl nicht ſo, als Ihr denkt, Fräulein, entgegnete 
Dudith. Wer hält mich ab, das biſchöfliche Kleid ab: 
zulegen, und in den Weltſtand zurückzutreten“ Wenn 
ich nun aus äußern Rückſichten und ohne den Drang mei⸗ 
ner innern Stimme eine ſo unglückliche Wahl träfe wie 
König Siegmund, fo würde mein Schickſal ein ähnli— 
ches ſein. ’ 

Wie! Ihr könntet das Gelübde brechen, das Euch bis 
zum Tode an den heiligen Prieſterſtand bindet? fragte 
Regina überraſcht. 


ſeid Ihr 


bemerkte 


„Das Gelübde legt mir nur das Cölibat auf, fo lange 
ich dem geiſtlichen Stande angehöre; hindert mich aber 
nicht, ibm zu entf>gen, ſobald meine Ueberzeugung, die 
rundbedingung meines Weſens, ihm nicht mehr ent— 
ſpricht. Wenigſtens achte ich mich nicht länger an mein 
mit gebunden, ſonſt konnte ja auch kein unwürdiger 
rieſter entſetzt werden. Ich bin ein Anhänger des Pabſtes 
und der reinen katholiſchen Lehre, in der ich erzogen wurde, 
nicht aber ihrer verwerflichen Menſchenſotzungen, wie eine 
ſolche das Cölibat iſt. Mit der reinen Idee des Katholi⸗ 
cismus unvereinbar, die als der Chriſten Grundſäule zu 
lück und Frieden daſteht, war Gregor VII. Verbot der 
rieſterehe nur ein makelvolles Mittel zur beſſern Begrün— 
dung und zum Fortſchritt der Hierarchie, und ihm werd' 
ich mein perſönliches Glück nicht un erordnen, ſobald ich 
es in der ehelichen Verbindung mit einem geliebten weib— 
lichen Herzen zu finden hoffen darf. k 
Ihr ſeht mich erſtaunt, hochwürdiger Herr! lispelte 
das Mädchen. Ihr wolltet Eurer hohen Würden dann 
entſagen, die Gnade Euers Kaiſers wahrſcheinlich ver— 
ſcherzen und des Pabſtes höchſten Zorn erregen? 
So wichtig mir Veides, iſt es mir doch wichtiger, Gott 
und meinem Gewiſſen zu gehorchen, erklärte der Viſchof. 
Wie, verfieb’ ich Euch? Ihr wolltet wirklich — 
Ring und Stab niederlegen, geliebte holde Regina, 
ſobald Euer ſchönes Herz mein iſt! fiel Dudith ein, indem 
er ihre Hände faßte, und ihr drängend tief in die dunkeln 
ugen ſah. 
Die Gluth von Freud’ und Scham übergoß ihr Ge: 
ſicht, ihre geſenkten Blicke wurzelten am Boden. In 
nie geahnter Seligkeit ſchwamm das jungfräuliche Herz, 
und fand nicht ein einziges armes Wort, dem Freunde 
ir namenloſes Gefühl zu geſtehen; denn die ſchönſten 
omente unſerer Innenwelt ſind ſtumm. 
Ja, Regina, ich denke, fühl’ und hof’ es, daß dein 
Herz mein künftiger Lebensaltar, deine Augen meine 
lücksſterne werden können! fuhr Dudith fort. Erhebe 
e zu mir mit ſüßer Botſchaft, und laß den holden Traum 
zur Wabrheit werden, den geheimnißvolle Mächte, mein 
lück weiſſagend, vor deine Seele führten. 
Regina erhob den feuchten Blick zu ihm; es ſchimmerte 
arin das Morgenroth einer großen göttlichen Freude. 
ie drückte ſeine Hand an ihre Bruſt, und legte ihr Haupt 
an die ſeine. Die holde Geſtalt umfangend rief Dudith: 
Gelobt fri Gott! 


lich füßen Liebesglücks, und manche einſame Nachtſtunde 
in jener Gartenlaube ſchwand ihnen auf Pfyches Flügeln 
dahin, nur belauſcht vom Monde oder den ewigen Ster⸗ 

und umflötet von der lockenden Klage der Rachtigall. 


Denn noch ſchien dem Biſchof nach vielſettigen Rückſichten 
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Regina und Dudith erfreuten zingeftört fich ihres heim 


die Zeit nicht reif zur Niederlegung der Inful und der 
Vollziehung der Ehe mit Regina, weshalb er einen dichten 
Schleier über fein zärtliches Verhältniß zog. Insbeſon⸗ 
dere war das Zerwürfniß des königlichen Paares immer 
mißlicher geworden, und drohte mit dem nahen Sturm 
völliger gewallſamer Auflöſung. Dudith hatte es an 
vermittelnden Bemühungen nicht fehlen laſſen, doch alle 
waren vergebens, und der auflodernde Zorn des Königs 
beſchloß, wie die erſte, ſo faſt jede Audienz. Eingedenk 
des kalſerlichen Vertrauens, das fein Eyrgeiz hier zu recht⸗ 
fertigen ſuchte, und ſtets von der Königin ermuntert, bot 
er bis zur entſcheidenden Kataſtrophe noch jeden denkbaren 
Vernunft⸗ und Religionsgrund gegen ihres Gemahls 
Entſchluß ſelbſt mittelbar auf, doch noch zurückſtoßender 
und verletzender war der Erfolg. 


Katharina wollte nur um jeden Preis Königin von 
Polen bleiben, wie aus ihrem Betragen hervorging. Trotz 
der empörenden Behandlung Siegmunds flehete ſie ſchon 
den Cardinal Commendoni an, die von ihr gefürchtete 
päbſtliche Einwilligung in die Scheidung zu verhindern, 
und auch Dudith ermüdete faſt an den vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen bei dem Köniz ſelbſt, zu denen er unaufhörlich 
von ihr angetrieben wurde. Ihr fehlte jener edle Stolt, 
womit ein großes Herz ein Unglück wie das ibre ohne Wi⸗ 
derſpruch zu tragen weiß, indem es ſich der letzten ſchwa⸗ 
chen Hoffnung durch fremde Vermittelung begiebt, und 
freiwillig auch den höchſten Platz verläßt, der, nur diplo⸗ 
matiſch gewonnen, vom äußerſten Widerwillen getheilt 
wird. 

Den Bemühungen des päbſtlichen Legaten Commen— 
doni, gegen den Willen des Primas Jakob Ilchanski, 
die Beſchlüſſe der tridenter Kirchenverſammlung von der 
polniſchen Geiſtlichkeit annehmen zu laſſen, hatte König 
Siegmund ſich anfangs günſtig erklärt, da er Jenen durch 
Nachgiebigkeit in dieſer Hinſicht zur Einwilligung in die 
heiß erſehnte Scheidung von Katharinen zu bewegen hoffte. 
Allein er täuſchte ſich, die Ehe wurde nicht getrennt. So 
waren zwei Jahre vergangen, und der König, zum Aeußer⸗ 
ſten gebracht, beſchloß jetzt, ſich um jeden Preis von der 
Verhaßten zu befreien. Er gewann insgeheim einen 
großen Theil der Ritterſchaft durch die geſchickt dargeſtellte 
Rothwendigkeit der Eheſcheidung für feinen Zweck, und 
berief dann die Stände nach Piotekow, wo er ſelbſt das 
unglückliche Verhältniß mit ſeiner Gemahlin erklärte, und 
den allgemeinen Beſchluß erlangte, daß Katharina von 
Polens Throne herabſteigen, und zu ihrem kaiſerlichen 
Bruder frei und ſicher, mit gebührenden Ehren, zurück⸗ 
gebracht werden ſollte. f . 

Eiligſt meldete Dudith dieſe ſchmähliche Verſtoßung 
der Königin mit allen Mebenumftänden an den Kaiſer, 
und bat um Verhaltungsbefehle. — Maximilians Schmerz 
fiber das Unglück der Schweſter war fo groß als fein Zorn 


— 


über die Beſchimpfung feines kaiſerlick en Hauſes vor aller 
Welt durch den Reichstage ſpruch zu Piotekow. Er be: 
klagte ſich öffentlich deshalb auf dem Reichstage zu Speier, 
und bald wäre ein ſchwerer Krieg entſtanden, wenn nicht 
Joachims I. von Brandenburg werfe Einſicht und nach⸗ 
drückliche Vorſtellungen dies Unglück abgewendet. Der 
gereizte Kaiſer ergoß ſich darüber gegen Dudith in bittere 
Klagen, und trug ihm endlich auf, feine unglückliche 
königliche Schweſter, wie es ihr eigener Wille, nach Wien 
zu begleiten, wohin auch er ſelbſt ſich begeben werde. 


Inzwiſchen überließ, ſeit der offenen Zerfallenheit mit 
ſeiner Gemahlin, König Siegmund den rückſichtloſeſten 
gröbſten Ausſchwe fungen ſich mehr als je, und es konnte 
nicht fehlen, daß ſein forſchendes Auge guch an Regina 
gefeſſelt blieb, der reizenden jungen Roſe, die ſo üppig 
in ſemer Nähe ſich entfaltete. Er kam jetzt 80 als 
ſonſt in die Gemächer der Königin, und zeichnete Regina 
auf alle Weiſe hier wie anderwärts aus. Mit dem lauern: 
den Auge der Elferſucht bemerkte es beſonders Wanda 
Gizanka, eine der bisherigen Geliebten des Königs, von 
der er jetzt kalt ſich abgewendet. Tödtlicher Haß gegen 
bie Glückliche füllte ihren Buſen, und giftgeſchwollen 
verleumdete fie nun mit ihren eigenen Sünden die lin: 
ſchudige bei der Koͤnigin ſo lange, bis dieſe, energiſch 
genug für ihren Charakter und die Verhältniſſe, die vers 
meintliche Buhlerin des Gemahls aus ihrer Nähe und 
vom Hofe entfernte. 

Das war es, was Wanda in blinder Wuth vorläuſig 
erzielt hatte, für ihr geſtortes Verhältniß mit dem König 
aber Nichts dadurch gewann. — Regina, die bisher 
nur auf den Willen ihrer Mutter die Stellung am Hofe 
bei der unerträglich launenhaften Königin behielt, der 
überhaupt das geſchminkte, in Rückſichten geſchnürte Hof: 
leben nicht zuſagte, begab ſich, nur um der Urfache ihrer 
Entlaſſung willen tiefgekränkt, ins mütterliche Haus zu⸗ 
rück. Sigmund befahl zornig, als er die Umſtände er: 
fuhr, die Dame ſogleich wieder an den Hof zu berufen; 
allein Regina war weder durch die Bitten und Vorſtellun⸗ 
gen der Mutter noch des Königs ſelbſt zur Rückkehr zu 
bewegen. R 

Siegmund ließ endlich ab von der Bemühung, die Nei— 
zende wieder in feine mittelbare Rähe zu bringen, beſon— 
ders da er bald den Thron Polens von Katharina befreit 
hoffte, und ſomit auch das Verhältniß Reginas wie der 
übrigen Hofdamen ſich ändern würde. Er ſetzte indeß 
eifeig die Beſuche im Haufe Strazzi fort, und fand für 
feine Abſicht auf Regina in dem Ehrgeiz, der Eitelkeit 
und den ſeichten Grundſätzen ihrer Mutter die mächtigfie 
Unterſtützung. Die Wittwe Anna Strazza war als Hof⸗ 
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dame eine gelehrige Schülerin feiner eigenen Mut er ge: 
weſen, der ſittenloſen, raͤnkevollen und verbrecheriſchen 
Königin Bona Sforza, und Reginas einfacher reiner 
Sinn nicht ein Erbtheil von ihr. Der Genius der Liebens⸗ 
würdigen geſtaltete ſchon für ihre frühe Jugend die Um⸗ 
ſtände ſo günſtig, daß ſie, von der Mutler entfernt, deren 
verderblichem Einfluß entzogen, und ihr beſſeres Sein 
gerettet wurde. Nur jetzt erſt ſchien fie zum erften Male 
auf längere Zeit an das mütterliche Haus verwieſen, und 
batte gegen Annas niedere Geſinnung als Schutzwehr nicht 
die beiden edeln Brüder, die auf ihren Gütern ſich und 
ihre Mannſchaft eben zu dem Kriege rüſteten, den Sieg⸗ 
mund gegen den Moskowiten Iwan Wafiljewicz beginnen 
wollte, weil er den polniſchen Gefandten ins Gefängniß 
hatte bringen laſſen. 

Unaufbörlich grub die Mutter on Reginens ſtiller Her— 
zensreligion. Glänzend ſchilderte fie ihr eine ein flußreiche 
Zukunft, wann ſie die beſondere verſchwenderiſche Gunſt 
des Königs klug für ſich zu benutzen wiſſe; ſie zeigte ihr 
die Stufen, auf denen fie das Geſchlecht der Strazzi zu 
dem erſten und mächtigſten des Reichs emporheben könne, 
und ließ zuletzt deutlich ihre kühnſte Hoffnung durchſchim⸗ 
mern, wonach ſie ſelbſt Polens Königskrone auf das 
Haupt der Tochter traͤumte, nachdem Katharina von 
Oeſterreich den Thron geräumt baben würde. Sie dachte 
in ihrem ehrgeizigen Entzücken dabei nicht an die ungebeuern 
Schwierigkeiten, welche die Erhebung Barbaras Nadzi⸗ 
will auf den Thron bei den Ständen gehabt, und daß 
Siegmunds Ebe mit Katharina wohl durch die Gewalt 
eines Reichstagſpruchs, nicht aber durch den Pabſt ges 
trennt ſei, um eine neue giltig einzugehen. 

Und würd' ich dann glücklicher ſein, Mutter, wenn 
Eure weitſchweifenden Hoffnungen, ja auch die glänzendſte 
und unwahrſcheinlichſte, in Erfüllung gingen! warf dann 
Regina wohl zwiſchen die träumeriſchen Herrlichkeiten, 
die von Annas Lippen überſprudelten, und fügte hinzu: 
Die Königin ſelbſt war es nicht. 

Die Königin war kein Weib wie Du, entgegnete Anna, 
um des Mädchens Eitelkeit zu wecken. Du biſt jung, 
ſchön, und, wenn Du willſt, auch klug. Was verlan ſt 
Du mehr zu Deinem Glücke als einen Thron, deſſen Du 
ebenſowohl durch jene Eigenſchaften würdig, als durch 
Deine Geburt, gleich den Königinnen Eliſabeth, Pilecka, 
Barbara, Japolska und Barbara Radziwill, die auch 
nur aus altritterlichen Geſchlechtern entſproſſen. 

Ach Mutter, laſſen wir vor Allem die hochfliegenden 
Throngedanken. Mir ſchwindelt vor Ar mein 
Sinn firebte bei meinen einfachen Lebensanſichten nie 
nach ſolcher Höhe. Nicht allein Katharina, auch Eli⸗ 
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ſabeih von Orſterreich, die herrliche geiſtreiche Frau, 


vermochte Siegmunds Wankelmuth nicht zu überwinden, 
und ſta b als ein unglückliches Opfer der Verhältniſſe 
dieſes Hofes. 1 1 
Damals war Königin Bana noch am Hofe, die an 
geheimen Fäden bie Regierung wie das Herz des Königs 
ei ete, und ihre Schwiegertochter haßte, verfegre Anna, 
Siegmund war damals ein jugendlicher Wildfang, dem 
man um feiner Herzensgüte und anderer großen Eigene 
haften willen ſchon einzene Verirrungen verzelben 
konnte. Heut if er ein beſonnener immer noch liebens⸗ 
würdiger Mann von reifern Jahren, der durch fein Herf 
wie du ſch feine Krone ein Maschen von Deinen Vorzügen 
und Anſprüchen u den höchſten Hohen des irdiſchen 
Glückes tragen kann. n N 
Ich mache keine Anſprliche auf ſelches Glück! erklärte 
Regina. liebrigens it der alternde Stegmund dem june 
den Kö ig gleich! Und lage die ganze Welt zu feinen 
Füßen, und ich ſollte fie mit ihm ıheilen, ich möche 
bicht mit allen feinen Eren und ſeiner Macht ihm vers 
bunden ſein. Und ehrlos, Mutter, o pfut! Soll eine 
tole Jung frau aus dem Geſchlochte der Strazzt einſt bei 
dem Gedanken erröthen, daß fie die Herkunft mit einer 
Bublerin Königs Siegmund Auguſt theilt. O Mutter, 
Nutzer, treibt Eure eiteln Wüyſche nicht bis zu fo fünde 
licher Zumulbung als erfüllenden Anfang. Laßt mich 
brfurcht, Achtung vor Euch behalten! 
Muleidswertbe Thörin! rief Anna in loderndem Zorn, 
aſt Du am Hofe nicht wenigſtens ſo viel gelernt, daß 
die engen abgeſchmackten Ehrbegriſfe des Vürgerweibes 
ia den Kreiſen des höbern Lebens ſich nothwendig er⸗ 
weitern, oder ganz verſchwinden; daß man mit mildern 
ugen auf ſogenannte Sünden ſieht, weil man nach 
andern An ſichten als dem Bettelglauben des Volkes rich⸗ 
tet, und höbern Geſetzen gehorcht als der Nothwendig⸗ 


eit um das liebe tägliche Brot, das im Pater Noſter er⸗ 


beten wird? Geh, Du biſt ein einfältig 's Geſchöpf, 
Cine kleine bürgerliche Secle, und verwünſchen möcht ich 
e Erziehung meiner verſtorbenen Schweſter an Dir, 
er König, von den Regierungsgeſchäften des weiten 
eichs ermüdet, wird nicht erquickt durch die kranke, ihm 
widerwä tige Gemahlin, und bald ganz allein ſtehen. 
ſucht eine Freundin, ein weibliches Gemüth, das 
ibn verſtebt, zu erheitern und zu tröſten weiß, und eine 
enbare Rärrin nur wird das neidenswerthe ehrenvolle 
Glück von fi weiſen, der Majeſtät ſters nahe zu ſein, 
den Strahlen der Sonne des Landes ſich wärmen 
zu Be Siehſt Du A lautet das 1 0 
rache der böhern Vernunft, und ich will do 
leben, ob Du ſie verſtehen lernſt. Pam verlieh fie 
das Zimmer. 


aus dem Rieſengebirge 1850, 
Rimmer, Mutter, nimmer werd ichs lernen, mit fo 
armen, dulchſictigen Lügenworten die nackte Schmach 
eines Verhältniſſes zu verſchleiern, das Ihr ehrenvoll 
neunt! rief Regina ihr nach, und fügte traurig hinzu: 
O daß ich ſolche Lehre von meiner Mutter erbalten mußte! 

Sie hatte noch keine mütterliche Beſchränkung ihres 
Willens erfahren, und verließ bald darauf das Bei 
obne vorgängige Exlaubniß unter dem zurückgelaſſenen 
Vorwande für die Mutter, eine Freundin beſuchen zu 
wollen. Sie eilte indeß in die Arme des harrenden Freun⸗ 
des, vertraute ihm Alles, und weinte ihren Schmerz 
an ſeinem Herjen aus. ö : 

Was ſollte Duditz tbun € Was vermochte der Macht⸗ 
loſe gegen den übermächtigen königlichen Rebenbuhler? 
Nur wenn dieſer an der ſtandhaften Tugend Reginens 
ermüden ſollte, wie fie bei der Madonna gelobte, nür 
wenn ihre Mutter andern Sinnes wurde, konnte Dudith 

für ſich die Geliebte noch retten. Er beſchloß nun auch, 
nach der Heimbegleitung der Königin Katharina nat 
Wien, ſchnell nach Polen zurückzukehren, feiner Aemter 
und Würden ſich zu entäußern, die heimliche Braut zum 
Altar zu führen, und mit ihr den Umſtänden nach das 
Land zu verlaſſen. 8 


Es kam die Zeit raſch heran, wo Dudith mit der Koͤ⸗ 
nigin die Stadt verlaſſen ſollte. Für morgen in aller 
Frühe ſchon war der Aufbruch beſtimmt, und mit banger 
Seele ritt er heute nach der letzten beſprochenen Zuſam⸗ 
menkanft mit der Geliebten entgegen. 

Die Abendfonne erglühte, und auf rothgoldenem Hin⸗ 
tergrunde erſchten als großartiges Bild der Landſchaft 
die uralte volkreiche Konigsſtadt Polens; während dort 
die fernen Karpathen in violettem Lichte ſchwammen, und 
die von ihnen herſtrömende Weichſel im Goldglanze fun⸗ 
kelte. Waldſtlicke, Wieſen, Schloſſer und Dörfer la? 
gen dafwiſchen in der weiten Ebene in roſigem Scheine. 
Die Herrlichkeit der magiſchen farbigen Phaſen ging mit 
der Sonne allmälig unter im grauen ämmerſchleier, 
den Latona um die Gegend ſchlang. In ſchönes Tief⸗ 
blau verſchattete ſich der Himmel, und die daran aufs 
tauchenden Sterne lächelten wie ſelize Geiſterblicke auf 
die ſchlummermüde Rachtlandſchaft herab. Bere 

So gelangte Dudirb in düſterm Sinnen in die Rähe 
jener einſamen Fiſcherhütte, dicht zwiſchen dem Ufer der 
Weichſel und einem Waldſaume, wo 7 Regina, ſeit ſie 

ei ihrer Mutter wohnte, ſchon einmal geſprochen, und 
wo ſie ihn auch heute zu erwarten verſprach, indem fie 
daheim einen Beſuch in der Gegend auf einige Tage vor⸗ 
geben wollte. — Ein ſchneidender Schrei durchdrang 
jetzt fein Ohr, feine Brust eine ſchliume Ahnung, und 
dahin dsg der Rappe, tief von dem Sporn getroffen. 


Er ſah Reginen, die er an ihren Angftönen erkannte, 


mit einer verhüllten bohen Mannsgeſtalt ringen, die fie 
ſrech und feft umſchlungen hielt. Bei Dudiths Herans 
nahen ließ der Fremde das Mädchen plötzlich fahren, riß 
ſein Schwert heraus, und ſtieß mit einem ungeheuern 
Sprunge es blitzſchnell in die Bruſt des Roſſes, das auf 
ihn einſtürmte. Laut auf jammerte Regina, und ſprang 
hinzu, dem zuſam menſinkenden Dudith aufzuhelfen. Er 
gewann durch ihr Vortreten fo viel augenblickliche Si⸗ 
cherheit vor dem Schwerte des Fremden, daß er ſich auf: 
raffen, und auch feine Wehr ziehen konnte. Regina 
wurde nun zurückgedrängt, und die Klingen blitzten in 
. Schlägen zuſammen. Ein Hieb Dudiths auf des 

egners Unterarm bewirkte, daß er die Waffe ſinken 
ließ; in raſcher Gewandtheit aber unterlief er das 
Schwert Duduhs, ehe ein neuer Hieb ihn unſchädlich 
machen konnte. Er rang ihm die Waffe aus der Hand, 
ſchleuderte fie weg. umfaßte ihn dann mit großer Stärke, 
und drängte ibn nach einer ſteilen Uferſtelle, um ihn in 
die Weichſel binabzuſtoßen. Dudith bot alle Kräfte auf, 
den Gegner zu Boden zu ringen; allein ſchwerlich waͤre 
es ihm bei deſſen Stärke gelungen, wenn der Schmerz 
und die Schwäche feines verwundeten Arms ſie völlig zu 
brauchen geſtatteten. Er zog den Arm ein wenig ab, 
und im Augenblick faßte Dudih ihn vortheilhafter, und 
warf. ihn unter ſich zu Boden. 


(Jortſetzung folgt.) 
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Miszelle. 

In Böhmen fammeln fidy die Abrahamiten wieder 
in bedeutender Anzahl und gedenken dem Miniſterium eine 
Petition Behufs der freien AusübungihrerReligionsgebräuche 
einzureichen. Dieſe im Jahre 1782 auftauchende Sekte be: 
kennt ſich weder zum alten, noch neuen Teſtamente, ſondern 
befolgt die natürliche Religion als Richtſchnur in ihren Ge⸗ 
bräuchen. Kaſſer Joſeph ließ die Abrahamiten im Jahre 1783 
von Böhmen aus unter militaitiſcher Aufſicht in die Grenze 
orte der Monarchie, vorzüglich in das Banat und die Buko⸗ 
vina transportiren. Die Männer wurden dort unter die 
Grenzregimenter eingetheilt und bekehrten ſich zum Theil 
wieder zum katholiſchen Glauben, während die Meiften bis 
zum Tode bei ihrem Glauben vecblieben. 


Die goldene Roſe., 


Die Zeitungen haben neulich berichtet, daß Pius IX. der 
Königin von Neapel eine goldene Roſe zum Geſchenk gemacht 
habe. Bei dieſer Gelegenheit finden wir in einem neapoli⸗ 
taniſchen Blatte folgenden Artikel, den wir unſeren Leſern 
als ein hiſtoriſches Kurſoſum mittheilen: 1 
Eine ber merkwürvigſten und, feltenften heiligen Ceremo⸗ 
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nien if unlängf zu Neapel feierlich begangen worden; wir 
meinen das Geſchenk der goldenen Roſe. 

Wir müſſen aber vor Allem unſere Leſer daran erinnern, 
daß die Inſtitution der goldenen Roſe bis an das Zeitalter des 
Papſtes Leo IX., der im Jahre 1049 die Kirche regierte, 
hinaufreicht. 7 
„Die goldene Roſe wird am vierten Faſten-Sonntage durch 
den Heher prieſter eingeſegnet, mit Balſam und Chryſam 
geſalbt und iſt zum Geſchenk an Fürſten und ausgezeichnete 
Perſonen, an Kirchen und Städte beſtimmt worden. 


Benedikt XI V. gab fie der erzbiſchöflichen Kirche zu Bo⸗ 
logna, indem er ihr dazu einen Brief ſchrieb, voll von gro: 
ßer Gelehrſamkeit, zu deſſen Beſorgung er einen Ablegaten 
abſandte. 

Die Bedeutung der goldenen Roſe entnimmt man theils 
von dem vierten Falten» Sonntage ſelbſt, weshalb fie auch 
Litare (freue Dich) genannt wird, theils von den Worten, 
welche der Papſt bet der Einſegnung gebraucht hat, wie es 
Benedikt XIV. in dem oben genannten Briefe auseinander: 
ſetzt; derſelbe führt auch außerdem die Namen der Fürſten 
und überhaupt aller Perſonen an, denen fie geſchenkt wor⸗ 
den, worunter ſich auch die Königin Johanna (von Neapel) 
befindet, welche die Roſe mit großer Feierlichkeit zu Rom in 
der Kirche des heiligen Johannes vom Lateran erhalten hat. 


Als nun Pius IX durch die traurigen Zeitverhältniffe ges 
nöthigt ward, ſich aus ſeinen Staaten zu entfernen und nach 
Gaeta zurückzuziehen, bereitete ihm, wie bekannt, unfer 
frommer König einen höchſt ſorgfältigen und aufmerkſamen 
Empfang daſelbſt. Seine Heiligkeit wollte daher als Zeichen 
ſeines beſonderen Wohlwollens in höchſtelgener Perſon die 
königliche Prinzeſſin, die Tochter Ihrer Mafeſtät unſerer 
Königin, Marie delle Grazie Pia, durch das heilige Waſſer 
der Taufe wiedergeboren werden laſſen und, um zugleich un⸗ 
ſerer Fürſtin ein religiöſes Andenken an ein ihrem Herzen fo 
theures Ereigniß zu verleihen, dieſer das Geſchenk der gol⸗ 
denen Roſe machen. 


Der heilige Vater deſtimmite nun file dieſe Geremonie ſel⸗ 
nen Oberkämmerer, den Deren Giufeppe Stella, zum Abs 
fegaten, welcher, mit einem apoſtouſchen Breve verſehen, 
das Geſchenk des heiligen Vaters mit einem Ceremoniell, das 

wir ſogleich beſchrelben werden, überreichte und zugleich auch 
zwei andere Breves, welche die zoldene Roſe begleiteten. 


Herr Stella begab ſich nämlich um 11 Uhr des Morgens 
in das beſondere Betzimmer Ihrer Maſeſtät, mo er die hei⸗ 
lige Meſſe las, der die Prinzen und Prinzeſſinnen, der Graf 
Trapani und das ganze königliche Gefolge beiwohnten. Auf 
dem Altar ſtand eine goldene Bafe, mit dem Wappen Seiner 
Heiligkeit verſehen, und aus der Mitte derſelben erhob ſich 
ein Bouquet von goldenen Roſen, von denen die eine durch 
den Balſam und Chryſam geweihte Roſe beſonders über die 
anderen hervorragte. 


Als nun die Meſſe nach dem „ite missı em‘ beendigt 
war, fegten fich der Ablegat und die hohen Herrſchaften nıes 
der, und einer von den miniſtricenden Prieſtern las das Breve 
vor, in welchem der Papſt den Ablegaten beauftragte, die 
Roſe in ſeinem Namen zu überreichen. Darauf las der 
Graf Ludolf, bevollmächtigter Minifter bei dem heiligen 
Stuhl, das Breve Sr. Heiligkeit an die Königin und über⸗ 
gab dem Könige ein drittes, welches für ihn beſtimmt war. 

Darauf endlich wurde die Vaſe von dem Altar wegger 
nommen und der Königin hingereicht, die jene geweihte Roſe 
derauszog, während der Ablegat folgende Rede in lateiniſcher 

prache an ſie richtete: 

„„Empfangen Sie, Majeſtät, aus meinen Handen die 

oſe, welche ich Ihnen Überreiche im beſonderen Auftrage 
unſeres heiligen Vaters und Herrn in Chriſto, Pius IX, 
des Papſtes von Gottes Gnaden. Sie verkündet Ihnen 
die Freude beider Jeruſalem, d. h. der fiegenden und käm⸗ 
pfenden Kirche, durch welche allen treuen Ehriſten jene hert— 
liche Blume offenbart wird, die da iſt die Wonne und die 
Krone aller Heiligen. 

„Empfangen Sie dieſe Roſe, Majeſtät, die Sie, nach 
em Zeugniſſe der Welt, edel und mächtig und mit einem 
Schatz von Tugenden begabt ſind, auf daß Sie noch mehr 
geadelt werden durch Chriſtum, unſern Herrn, mit einer 

Ülle von Tugenden, gleichſam wie eine Roſe gepflanzt an 
teichen Waſſerbächen: möge es Ihm nach feiner unendlichen 
Gate und Milde gefallen, Sie, Majeſtät, diefer Gunſt zu 
würdigen, Ihm, der da iſt der Dreifältige und Einige für 

mer und ewig. Amen!“ 
(ef Magazin für die Literatur des Auslandes.) 


Feſtli ches. 

In Petersdorf, mit Anſchluß von Kaiſerswaldau 
und Wernetsdorf, hat ſich ſeit Kurzem unter der eins 
ſichtigen und hingebenden Leitung des Wundarztes (. Klaſſe 
Herrn Teller ein Militair⸗Begräbniß⸗ Verein gebildet, 
wodurch einem in jenen Gemeinden ſchon längſt genährten 
Wunſche endliche Erfüllung geworden iſt. Nächſt der 
Inneren Organifation war auch für die äußere würdige 
usſtattung des Vereins durch Anſchaffung der nöthigen 
rauet⸗Embleme trotz der ſparſamen Mittel das Mögliche 
geſchehen; nur Eines fehlte noch — die Trauerfahne. 
lein auch bier fand ſich bald der Helfer in dem edlen 
anne, welcher bisher ſchon immer geholfen hat, wo es 
le Förderung einer guten Sache galt. Seine Excellenz 
der Herr Reichsgraf Schaffgotſch hatte die Verleihung 
er Fahne zugeſichert und der 30. Dezbr. des abgelaufenen 
ahres war zu ihrer Uebergabe beſtimmt. An dieſem Tage 
gegen Mittag rückte der Verein, an Veteranen und jungen 
Kriegern über 100 Mann zählend, mit Muſik und Trom⸗ 
welſchlag unter dem Vortritt des Ober⸗Vorſtehers Herrn 
Teller und unter dem ſpeziellen Kommando des Herrn 
etsrichters Neumann von Petersdorf in militatriſcher 
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Ordnung in Warmbrunn ein und nahm ſeine Aufſtellung 
innerhalb des gräflichen Schloſfes. Der Herr Graf 
Schaffgotſch hielt hier, die neue und ſchöne Fahne in 
der Hand, eine, alle Anweſenden tief ergreifende Anſprache, 
zu welcher Preußens Wahlſpruch: Weit Gott für 
König und Vaterland! den reihen und im edel: 
ſten Sinne behandelten Stoff bot. 

Die Begeiſterung, mit welcher am Schluß unter dem 
einfallenden Wirbel der Trommeln dem theuren Landes⸗ 
vater ein dreimaliges donnerndes Hoch ausgebracht wurde, 
legte Zeugniß dafür ab, auf welchen guten Boden das gute 
Wort gefallen war. Die ſchwarzſeldene Fahne, welche, 
in jeder Beziehung ein werthvolles Geſchenk, auf der 
einen Seite in Silberſtoff das Land wehrkreuz mit feinem 
Wahlſpruch und auf der andern Seite die von einem Eichen⸗ 
und Lorbeerkranz umſchlungene Inſchrift: „Militair⸗ 
Begräbniß⸗Verein“ zeigt, wurde hierauf von dem 
Hein Grafen als das Symbol der Ehre und unerſchlltter⸗ 
lichen Treue bis zum Tode, dem Heren Ober-Vorſteher 
übergeben, von welchem fie fodann ein zum Fahnenträger 
beſtimmter Veteran empfing. a 

Eine ſehr herzliche Dankſagung, welche der Obervorſteher 
dem Herrn Grafen im Namen des Vereins ausſprach und 
eine kraͤftige Anrede, in welcher der erſte Kommandeur, Hr. 
Neumann, die Kamm raden auf ihren Zweck und die da⸗ 
mit verbundenen Pflichten hinwies, endeten den erſten Act 
der Feier. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in der Gallerie, woſelbſt 
die Gaſtfreundlichkeit des Heren Grafen eine Bewirthung 
veranſtaltet hatte, trat der Zug in der früheren Ordnung, 
mit der erhaltenen Fahne an der Spitze, den Rückweg nach 
Petersdorf an, wo derſelbe, von der Geiſtlichkeit und der 
Schule empfangen, unter Abſingung eines Liedes in die 
Kirche geführt wurde. Vor dem Altar, welchem zunächſt 
der Fahnenträger, umgeben von der Fahnen⸗Sectlon, ſtand, 
hielt Herr Paſtor Steudner eine treffliche Rede, in wel⸗ 
cher er unter Zugrundlegung der aus 4 Moſ. 10, 10. ent⸗ 
nommenen Textesworte: „das ſoll Euch zum Gedächtniß 
ſein,“ zeigte, wie die Fahne ein Gedächtniß fein ſolle an bie 
Thaten einer großen Vergangenheit, ein Gedächtniß an die 
Bedeutſamkeit der Gegenwart und ein Gedächtniß an den 
legten Feind, der da iſt der Tod. — Mit der Einſegnung ber 
Fahne und mit der Ertheilung des Segens an die Verſamm⸗ 
lung, welche das Gotteshaus bis in die höchſten Räume 
dicht erfüllte, ſchloß die Feier, welche Jedem, der an ihr 
Theil nahm, gewiß eine erhebende Erinnerung zurücklaſſen 
wird, und die Allen, welche an ihrem Gott, an ihrem Kö⸗ 
nige und am Vaterlande feſthalten, die ſichere und troſtvolle 
Ueberzeugung gewähren muß, daß der alte Preußenſinn nicht 
erſtorben iſt, ſondern daß er in dem Kern, d. l. in det an Ge: 
ſammtheit grenzenden Mehrheit des Volkes in ungeſchwäch⸗ 
tet Kraft und Lebensfülle fortbeſteht. 


* 
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72. Worte der Trauer 
ar t dei dem 
Dahinſcheiden unſeres theuren Gatten, Vaters und Pflege⸗ 
vaters, des Schenkwirthes und Fleiſchermeiſters 
Herrn Johann Benjamin Schöps. 
Wen Allee fanft den 22. Dezember 1849, in dem ehren⸗ 
Uen Alter von 77 Jabren 4 Monaten und 13 Tagen. 


Dunkle Nacht und bange Schatten decken 
Unſer Herz, umhuͤllen unſern Pfad; 

Seit der Tod mit feinen ernſten Schrecken 
An Dein Lager, Du Entſchlafner, trat. 


Und wie ſtehen an der ernſten Stätte, 

Wo nach 2 2 Kampf Dein muͤdes Haupt 
Sanft auf ſeinem letzten Ruhebette 
Schlummert; freudenarm und troſtberaubt. 


und wir reichen unter heißen Thränen 
Liebend uns zum Troſt die treue Hand, 
Wenn der Seufzer unfrem ſtillen Sehnen, 
Unfrem wunden Herzen ſich entwand. 


Aus dem dunklen Thal des Todes wendet 
Sich zu Himmels Hoͤhen dann der Blick; 
Und der Pater uͤber Sternen ſendet 

Einen Strahl des Troſtes uns zurück. 


Und der Froſt des hehren Himmelsboten 

Bleitet unſerm Herzen nimmer fern, 

are ſpricht er: „Selig find die Todten, 
ie da gläubig ſterben in dem Herrn. 


Wir gedenken, wie Du voll Ergeben 
Ird'ſcher Ausſaat unvollkommnes Land 
Gern verließeſt, als zum beffern Leben 
Dir gewinkt des Todesengels Hand. 


Schlummre ſanft! in jenen lichten Höhen, 
Wo Du weileſt an des Vaters Herz, 
Werden wir dereinſt uns wiederſehen, 
Dort trifft uns nicht mehr der Trennung Schmerz. 
Stonsdorf den 3. Januar 1850. 
Maria Roſina Schöps, geb. Schubert, als 
trauernde Gattin. 
Johann Auguſt Benjamin Schoͤps, als Sohn. 
Johanna Chriſtiane Tſchorn, als Pflegetochter, 
71. Um Jahrestage des Todes 
Eu unſers einzigen Sohnes, weiland 
Johann Cari Wilhelm Scholz, 
7 5 geweſenen Musketiers, 88 
geſtorben Ri am 5. Januar 1849; alt 23 Jahr 
age. 


ir 


Monate und 5 Jag 


Iwoͤlf bange Monden find vergangen, 
Seitdem Dich deckt der Leichenſtein, 
Und unſer heißeſtes Verlangen 
Wächſt immer noch mit feiner Pein, 
Wohin wir gehn und wo wir ſiehn, 
Wir konnen Dich nicht wieder ſehn. 
Du kommſt, wie ehedem, nicht wieder, 
Nicht wenn der frohe Lenz erwacht, 
Aich n die Zeit der Erndtelieder, 
25 


e 
rab, Dein Era ich zu xi 
Berwelkt ict unſer liebstes Glück. 


Du lieber Sohn mit treuem Herzen, 
Mit hellem Aug' und ſtarker Hand, 
Wir ſuchen täglich Dich mit Schmerzen! 
Wohin hat ſich Dein Geiſt ele Wes g 
Seitdem hier unfte Thrane fällt, 
Iſt nur im Himmel unſre Welt. 


Dort werden wir Dich wiederfinden; 
Dort trennet uns der Tod nicht mehr; 
Dort wird die Liebe Kränze winden; 
Dort bleibt kein Leben monneleer. 
Wir weinen eine kleine Zeit 
Und jauchzen dann in Ewigkeit. 
Birkicht den 5. Januar 1850, 
Die trauernden Eltern. 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
65. Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpaͤtet.) 

Tiefgebeugt zeige ich Freunden und Bekannten, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme, hierdurch ergebenſt an: hi es 
dem allliedenden Gott gefallen hat, am 21. Dezember 1840, 
Nachmittags um 2 Uhr, meine innig geliebte Frau Doro⸗ 
thea geb. Karge, aus Profen bei Jauer, nach latagigem 
Krankenlager, aus dieſer Welt in ein beſſeres Sein abzu⸗ 
tufen. Seiffersdorf, den 300. Dezember 1819. 
> Brauer Wilhelm Vogt. 


8 Am 28. Decbr., früh 2 Uhr, verſchied 
ſanft unſer jüngſtes geliebtes Kind Ottilie 
| nach mehrjährigen vielen Leiden in dem Alter 


von 8 Jahren 9 Monaten. 
Gebhardsdorf, den 2. Januar 1850. 
Fi. Aug. Wollſtein und 


57. Todesanze 15 7. 

Heut Morgens 6% Uhr entſchlief fanft, nach ſiebentägſger 
Krankheit, an einem gaſtriſch⸗ nervöſen Fieber der Reckor 
und erſte Lehrer der hieſigen Stadtſchule, Herr Cand, theal, 
Ernſt Wilh, Hirche, in einem Alter von noch nicht 
43 Jahren. Tiefbetrüdt widmen Verwandten und Freunden 
dieſe Anzeige die Hinterlaſſenen. 

Markliſſa den 30. Dezember 1810. 

r Tr TE PNTETTEREEE 

Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 

* 50 bis — 0 1850). ale 
Am Feſt Epiphanias: Hauptpredigt u. Wochen: 
8 Herr Diakouns Trepte. 
Nachmittagsprevigs 5 Archidiak. Ur, Peiper, 
e n 4 


Hirſchberg. Den 20. Noobr. F au Dr. Neubſck, e. T, 
Wilhelmine Zchanna Clara Hermine. — Den 25. Flou Böcker⸗ 
meiſter Weſenberg, e. &, Matbilde Pauline Anr a. — Den 
13 Decbr. Frau Haodelswang Anſorge e. S., Ern ſt Julius. — 
Den 17. Frau Hausdeſ Ooſt, e. S,, Carl Auguſt Julius, — 
Den 23 Die Fran des Seuermſtr. u. privätmuſikus Schier, e. 
S., Treumund Carl Robert Paul. - 

Grunau. Den 26. Decor. Frau Zimmergeſ. Feige, e. S., 
Gaul Hein 


ri 0 
| Need orf. Den 6. Dechr, Frau Händler u, Alımmergeh 


— 


h 


ER en 


Werner, e. ., Henriette Auguſte. — Den 19. Frau Maurer 
Glogner, e. S., Johann Carl Heinrich. — Den 25. Frau Haus⸗ 
eſ. Orig, e. S., Eenſt Ferdinand Heinrich. 

Straupitz. Den 16. Decbr. Frau Häusler u. Schuhwacher 
Eckert, e. T., Johanne Ern ſtine. a 

Schild au. Den 8. Decbr. Die Ehef au des Huf, u. Waffen⸗ 
ſchmiedmſtr., Gerichtsſcholz u. Schulvo r ſteher Hrn. Hoffa arn, 
t. S., Friedrich Adolph. - 

Schmiedeberg. Den 15. Deckr. Frau Müllermſtr Liebig, 
% T. — Den 21. Frau Böttchermſtr. Jenke, e. S. — Den 25. 
Frau Tagearb Schmidt, e. T. 

Greiffenberg. Den 20. Decbr. Frau Kürſchnermſtr. Lorenz, 
k. T. — Frau Bleicher Richter, e. S. — Frau Hutmachermſtr. 
Wenk, Zwillings⸗ Töchter. 

Friedeberg a Q Den 27. Novbr. Frau Häusler Weiſe in 
Röhrsdorf, e. S. — Frau Handelemann Krüger, e. T. — Den 
14. Decbr. Frau Schuhmache mtr Schelz, e. T. — Den 19. 
Frau Häusler u. Z mmermann Pätzold in Röhrederf, e T. — 
Den 20. Frau Bürger u. Tagearb. Wiesner, e. S. — Frau 
Züc nermeiſter Werner, e. . 

Bolkenhain. Den 11. Dechr Frau Freiſtellbeſ. Hoppe zu 
Klein⸗Waltekedorf, e. T. — Den 17. Frau Freiſtellbeſ. Mäffert 
daſ. e. S. — Den . Frau Freibauergutsbeſ Wenzel zu Nieder⸗ 

irgsdorf, e. S., tebtueb. — Den 20. Frau Hausler Lebmberg 
dase, e. T. — Den 21 Freu Ir w. Pfützner zu Ober: Wolmstorf, 
e, T. — Den 22. F au Inw. Pohl taf., e. T., lodtgeb. — 
Den 23. F au Inw. Walter zu Ober Würgsderf, e. S. — 
Den 24. Frau Schankpachter Potſchke zu Hatbendorf, e. T. — 
Frau Kaufmann Rolke, e. T. — Den 28. Frau Freibauerguts beſ. 
Schinner jun. zu Nieder Würgsdorf, e. S. — Frau Inw. Häder 
zu Ober⸗Wolme dorf, e. S. 


Ge ſt arb een 
Hirſchberg Den 25 Dectr. Louis Wilhelm, Sohn des 
ſcherepächter Schuwardt, 2 M. Den 26, Johann Carl 
guſt Zieſche, eyemal. Tepfermſtr., 58 J. 3 M. 
Grunau. Den 30. Decbr. Anna Regina geb. Scholz, hinterl. 
Wittwe des ve ſtorb. Gartenbeſ Anſorge, 61, J., 5 M. 2 T. 
Straupitz. Den 29 Decbr. Friede 60 geb. Dittmann, hinterl. 
ittwe des verſtorb. Häusler Hinke, 48 J. 
Schwarzbach. Joh. Gottfried Kloſe, Häusler, 46 J. 11 M. 
Eichberg. Den 20. Decbr. F dul. Johanne Chriſtiane Clara, 
ya un Bde u. Rittergutebeſitzer Herrn Kießling, 
x 13 FJ. i 


Schmiedeberg. Den 23, Nepbr. Igfr. Johanne, Eleonore 
Schelkerius, 00 J. 7 Mm 10 T. — Den 10. Decbr. Carl Heinrich 
Ende, Häusler u. Weber in Hohenwieſe, 56 J 3 M. 15 T. — 
Den 27. Frau Müller Johanne Friederike Hornig, geb Feſt, 
48 J. 10 M. 25%. — Den 28. Johann Benjamin Ende, Schnei⸗ 
emſtr., 74 J. 9 M 26 T 
Greiffenberg. Den 0. Dechr. Johanne Chriſtiane Scholz, 
geb. Mattbäs, 30. J — Verw. F au Eva Roſine Ohmayn, geb. 
ehner, (8. J. — Frau Maurer Erneſtine Thomas, 40 J:. — 
amuel Gottfried Gloge, Bürſtenbinder, 75 J. 
Friedeberg a. A. Den 13. Decbr. Ve w. Frau Johanne 
Eliſabeth Sperling. geb. Werner, 6“ J. 4 M. 7 T. — Den 18. 
Johanne Henriette, Tochter des Häusler u. Stellmacher Menzel 
in Egeledorf, 7 J. 6 M. — Den 22. Johanne Ghriſtiane geb. 
Rudolph, Ehefcau des Bürger u. Gürtler Broͤſche, 3 J. 1 M. — 
en 23. Herrmann Auauft, jeſte. Sohn des Bauergutsbeſitzer u 
erichtsgeſchwornen Scheer in Egzlsdorf, 5 J 0 M. 42 —— 
en 21. Verw. Frau Johanne Eleonore Kittelmarn, geb. Pren⸗ 
zel, 60 J. 1 M. 22 T. — Den 26. Johanne Juliane geb. Bott: 
wald Ehefrau des Inw. Eckart in Röhrsdorf, 39 J. 3 M. — 
en 30, Der Wundarzt, Rathmann, Schiedsmann U. Schützen 
er Herr Heinrich Wagenknecht, 40 J. 


o. Sitte an bochherzige Preußen. 


Goldberg. Den 12. Dec. F iedrich Wülbelm Hoppe, Bauer: 
gute beſ. in Wolfe dorf, 32 J 10 M. 10 T. — 0 53. Oswald 
Guſtav Reinhold, Sohn des Hausbeſ. Deckert, 2J 6 M. — 
Den 17. Friedrich Wilhelm Gottl. Bergmann, Tuchmachermſtr, 
66 FJ. 10 M 28 T. — Johanne geb. Schröter aus Armenrub, 
45 J. 4 M. er ; 

Bolkenhain. Den 17. Decbr. Chriſtiane Hnriette, Tochter 
des Inw. Kultig zu Ober Hobendarf, 8 M. — Den 18, Johann 
Carl Auguſt, Sohn des Häusler Reimann zu Nieder ⸗Würgs dorf, 
3 M. 15 T. — Den id, Der Kaufmann Herr Ernſt Gottlob 
Zobel, 59 J. — Den 21. Jehann Cart Gottlieb, Sohn des 
Freibauergutsbeſ. Rolke zu Thomasdorſ, 21 J 7M. 3 — 
Den 23. Wittwer Johann Gottlieb Kluge, Inwoßner zu Ober: 


Würgsdorf, 75 J. 
Hohe Alter. 


Greiffenberg. Den Al. Decbr. Verw Frau Anna M 
Apelt, geb. Zimmermann, 83 J. ea 

Friedeberg a Q Den 4. Dechr. Johann Heinrich Metzig, 
newer. Gärtner in Röhrsdorf, 8! J. 23 T. 
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In der Liqucur-, Rum⸗ und Branntwein⸗Verkaufs⸗ 
Anzeige der Herren Maly ch Sohn in Schwarzwaldau 
in Nro. 104 des Boten (Inſert.⸗Nr. 4994), S. 1663, 
muß es heißen ſtatt 15 Centner: 5 Quart. 


Voll Vertrauen zu meinen edlen Landsleuten, die in pa⸗ 
triotiſchem Hochgefühl erkannt haben, welchen Dank wir 
Alle dem preußiſchen Heere für feine Tapferkeit und feinen’ 
Muth ſchulden, mit welchem es in Sachſen, wie in der 
Pfalz und Baden die Anarchie bewältigt und gezeigt hat, 
daß Treue gegen König und Vaterland des Preußen hoͤch⸗ 
ſtes Gut ſei. Voll dieſes Vertrauens, glaube ich im Sinn 
aller Patrioten zu handeln, wenn ich ihnen Gelegenheit gebe 
dem tapfern preußiſchen Heere und den Hinterbliebenen der 
Gefallenen durch Gaben der Liebe den Dank des Vaterlandes 
zu bemeifen. 

Ich richte deshalb an Alle, die mit Stolz und Freude 
auf den Flug ſehn welcher Preußens Adler zu den Sternen 
trägt, die eben fo dringende als ergebene Bitte: ſich an der 
Subſcription auf meinen „Freund“ zu betheiligen, welcher 
zum Erlös für jene treue Kämpfer mit „Gott für König und 
Vaterland“ beſtimmt ift, 2 

Das Werk ſelbſt wird im Mai d. J. im Druck erfcheinens 


es ſchildert das Leben eines hohen Fürſtenhauſes, und deſſen 


Freunde und Feinde. Die Handlung fällt in die denkwür⸗ 
digen Jahre 1813 — 15. 

Der Preis auf beide Bände dieſes Werkes iſt auf I rtr. 
20 for, feſtgeſtellt, doch werden Mehrbeträge dankbar ange⸗ 
nommen, und darüber fpäter dem Kriegsminiſte rium und 
der Oeffentlichkeit Rechnung gelegt. 

Der Schleßhauptmann Herr Graf Schaffgotſch 
Maiwald au z. Z. in Warmbeunn bat fih auf meine Bitte 
erklärt, Zeichnung und Einzahlung der Sub ſcliptions⸗Gel⸗ 
der entgegen zu nehmen. Hermine Bohde⸗ 

Wohlau im Dezember 1849. 


“ 


Glückwünſche zum Neuen Jahre 1850, 


70. Zum Wechſel des Jahres wönſchen von Herzen Glück 
C. S. Häusler und Frau. 


32. Beim Antritt des neuen Jahres wuͤnſcht von Herzen 
alles Glück feinen Freunden und Bekannten 25 
der Hauptmann John nebſt Frau und Familie, 
Warmbrunn, den 1. Januar 1830. 


85, Zum Jahreswechſel empfehlen ſich Gluͤckwuͤnſchend 
Julius Liebig und Frau. 


DER he Re ie Re ee Be TXT De De de INXX TX Be Re Re XXX 

45. Sonntag den 6. Jannar * 
Concert und Deklamatorium * 
im Schweizerhauſe zu Erdmannsdorf, 


arrangirt von Alexander Bachmann. de 
— N 11 3 Uhr. 


* . e 
xX XXX Re ei di De XIX Be De Rec Arie Be XXX 


Probe zum 3. Übonnement: Concert 
59. Mittwoch, den H. Januar, Abends & Uhr. 


Sparverein. 


Montag den ten des Vormittags o Uhr Abholung 
der Sparböchel des Schildauer , Schuͤtzen⸗, Langgaſſen , 
Bober: und Nachmittags 1 Uhr des Burg, Kirch⸗ und 
Sand: Bezirks bei Herrn Laband. Großmann. 


N 
AI 


70. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 
58. Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion Schönau. 

Das dem Schuhmacher Caspar Kloſe gehörige, ſub Nr. 154 
zu Kleinhelmsdorf gelegene Haus, borfgerichtlich abgeſchötzt 
auf 115 rtl. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bes 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 10. April 1850 Vormittags Li Upr 

an ordentlicher Gerichte ſtelle ſuthaſtirt werden 


56, Nothwendiger Verkauf. 

Das Freihaus und Bleiche Nr. 58 zu Ober⸗Wer⸗ 
ners dorf, abgeſchaͤtzt auf 1742 rtl. 28 far. 4 pf. zufolge der, 
nebſt Hypotbekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, foll 

am 11. April 1850 Vormittags Il Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſabhaſtirt werden. 

Bolkenhain den 10. Dezember 1849. 

Koͤnigliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation 
— — — —— — * 


Auktions Anzeigen. 
79. Mittwoch den 9. Januar c., Nachmittag 2 Uhr, werde 
ich im en Auktions Gelaſſe einen Burnus, einen 
Uederrock, eine goldene Repetiruhr, 2 Trompeten mit Ventil, 
eine große Baß Pofaune, 2 Klarinetten, ein meſſingnes 
ernrohr und eine franzoͤſiſche Doppelflinte gegen banız 
Zahlung in Preuß. Gourant verfteigern. 
irſchberz, den 3. Januar 1850. a 
Steckel, Aukclons Kommiſſar. 


30 


80. Donnerſtag den 10, Januar c., Nachmittag von 2 Uhr 
an, werde ich in dem in deu Sechsſtaͤdten belegenen Gute 
Nro. 759, dicht vor dem Gaſthauſe zum goldenen Stern, 
8 Schock Schüttenſtroh, einen Brettwagen und eine Kalbe 
gegen baare Zahlung in Preuß. Courant verſteigern. 
irſchberg, den 3. Januar 1850, 
Steckel, Auktjons⸗Kommiſſar. 


81. Montag den 14. Januar c., Vormittag von 0 Uhr an, 
werde ich im gerichtlichen Auktions⸗Gelaſſe Porzellan, Zinn 
und Kupfergeſchirr, Leinenzeug, Betten, Meubles, Haus⸗ 
geräth, weibliche Kleidungsſtücke u. dgl. gegen baare Zah: 
lung in Preuß. Courant verſteſgern. 

Hirſchberg, den 3. Januar 1850. 

Steckel, Auftionss Kommiffer. 

61, Zu, verpachten. 

Eine Waffermühle iR ohnweit Bolkenhain baldigſt 
zu verpachten. Das Nähere ertheilt der Glockner Theide! 
in Bolkenhain. . 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 
4. Der Gaſthof „zum ſchwarzen Raben“ in 
Landeshut nebſt Inventarium ſteht zum Verkauf, 
oder an Cautidnsfähige zu verpachten. Darauf 
Reflektirende wollen ſich gefälligſt mündlich oder 
in francirten Briefen an den unterzeichneten Eis 
genthümer wenden. J. Naumann, 
Kaufmann in Landeshut. 


91. n. 

Allen denjenigen, welche bei dem in der Nacht vom 20ſten 
zum 2iften v. Mts. hier ausgebrochenen Feuer, in der 
Bruͤcknerſchen Viehhäuslerſtelle No. 71 a. Huͤlfe geleiftet, 
und ebenſo den Gemeinden Heriſchdorf, Hermsdorf u. K., 
Warmbrunu, Stonsdorf, der Stadt Hirſchberg, Gotſchdorf, 
Berbisdorf und Lomnitz- welche mit ihren Sprigen zu Hilfe 
herbeigeeilt waren. £ 

Bei dem ſchnellen Umfichgreifen det Feuers hat Beſſtzerin, 


die verwittwete Brückner mit ihren 8 Kindern, all ihre 
Habe verloren; die Famflie iſt von Allem entbloͤßt und dem 
arenzenlofeften Kummer Preis gegeben; — weshalb wir 
wagen, den Wunſch zu äußern, daß der Höchfte für die 
verunglückte zahlreiche Familje milde Herzen erwecken möge. 
Cunnersdorf, den 2, Januar 1850. x 


Die DOrtögericdte, 


1 eig vermiſchten Inhalts 
60. Ich erlaube mir hiemit ergebenſt anzuzeigen, daß i 
mich als Arzt hieſelbſt nieberoetaften Gaben Meine Beh 


nung iſt: am Slinge, bei i i 3 
oltengain — . —f — L Ziegert 


Dr. Engelhard 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und 


Gedurtsbelfer. 
Anzeige. 

Mit der Bitte um Vertrauen dem beterffenden arebrten 
Publiko die ergesene Anzeige, daß ich am 2. Januar u, 4 
die hieſige Apotheke täuflich übernommen habe. 
Friedeberg a. G., den 3. Januar 1550, 


Guſtav A. F. Behrend, 


Apotheker Uſter Klaſſe, 


73. 


— 
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Geſchaͤfts⸗ 


de e e TER 
95. 


1 


Indem ich ſowohl meinen ſehr geehrten Kunden, als auch einem reſp. Publikum a 


die Verlegung meiner 
Chemiſch⸗Tech 


aus meiner früheren Wohnung nach der in 

Hirſchberg nach Warmbrunn gelegenen vo 

ſchen Beſitzung hiermit ergebenſt anzeige, 
ferner mit dem mir bis jetzt bewieſenen Ver 
Cunnersdorf den 1. Januar 1850. 


. 


A mag TASTE mene: 
Dervtfanfs: Anzeiaen. 
. Die auf 500 rel. abgefchögte, zum Nachlaß der Maria 
Regina, verw. Leupold geb. Kriegel, gehörige Stelle 
Nr. 16 zu Schwarzbach, mit 8 Bresl. Scheffeln gutem Acker, 
oll erttheilungshaltee verkauft werden. Zahlungsfäahige 
Kaufluſtige wollen ſich bold bei den Erben melden, damit 
ſodann bei einem annehmlichen Gebot der gerichtliche Ver⸗ 


trag abgeſchloſſen werden kann. ap 
53, In einer der Morfiädte Hfrfinbergd ift eine Schank⸗ 


wirthſchaft mit Brennerei, Stallung für Pferde und 
Schwarzvieh und einem freundlichen Garten, baldigſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Von wem? ſagt die Exped. d. B. 
„Verkauf des Landhänschens zu Warmbrunn. 

Mein vorgerücktes Alter beſtimmt mich, daß ich nun ge⸗ 
onnen bin, das von allen Herrſchaftl. Abgaben abgeloͤſte 
Landhäuschen allhier, aus freier Hand zu verkaufen. 

Es iſt allgemein bekannt, daß dieſes Etabliſſement hin⸗ 
= ſichtlich der unbeſchränkten Ausſicht auf die ganze Gebirgs⸗ 
kette, auch ſelbſt für Leidende, welche ſich in der freien 

atur ſtärken wollen, wegen der geringen Entfernung von 
den Bädern, die vortheilhafteſte Lage hat. 

Hierauf Reflektirende wollen gefädigft wegen nd: 
berer Auskunft ſich perfönlich, oder in porlofreien Briefen 
an Unterzeichneten wenden. 

Warmbrunn, den 1. Jonuar 1850. 

J. B. Wolff im Landhaͤuschen. 
F. Ich beabſichrſge mein am biefigen Orte, in der Nahe 
der Kirche belegenes Paus nebſt Marten aus freier Hand 
zu verkaufen, und erſuche Kaufluſtige ſich deshalb bei mir 
zu melden. 

Probſthayn den 31. Dezember 1849. 

P. Bart ſch, Schuhmachermeiſt er. 
- ein Im Uegnitzer Kreife, in dem Tethaften Orte 
Mertſchuͤtz gelegenes Haus mit Garten, Acker und Wieſe⸗ 
wachtz bin ich gefonnen bei einer kleinen Anzahlung tofort 
aus freier Hand zu verkaufen. Daſſelbe iſt ganz maſſiv 
gebaut, enthält außer 6 bewohntaren Stuben auch noch 
uche, Keller, Gewölbe, Stallung und Scheuerraum. Es 
Würde ſich bei feiner vortheilhaften Lage, nahe bei der Kirche, 
zwiſchen 7 zu jedem Geſchäft eignen. Bemerkt wird 
dech, daß ſic das Grunbftüd weit höher verintereſſirt als 
der Kaufpreis deſſelben geſtellt it. Nähere Aus kunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen der Eigenthümer des Grundſtücks. 

ertſchütz den 7. Dezember 1849. Wilr. Schmidt. 


ck fette Schweine 
Deifferodorf bei Hirſchverg zum Verkauf. 


x t 
Rechen beim Deminio 


n Kalkreuth ſchen, ſpä 


trauen und geneigten Wohlwollen zu beehren. 5 


| 
. . e, 


Verlegung. 


uiſchen Fabrik | N 
Cunnersdorf Nr. 25, an der Chauſſee von ) 
ter von Chambeaud'- 


verbinde ich zugleich die Bitte, mich auch 1 


Moritz Lucas. 


: ee . r e, e e ee eee 


67. Ein gut gebautes Haus nebſt Garten iſt in Schildau 
rei Hirſchrerg veränderungshalder ſofort zu verkaufen; dafs 
ſelbe eignet ſich für jeden Profeffioniften. 

Nähere Auskunft in Nr. 133 zu Komnig. 

7 Pfannkuchen, 
taglich friſch, empfiehlt die Konditorei 

Hirſchberg. der verwittweten A. Guden ; 
18. Schlitten⸗Schellen⸗Verkaufs⸗ Anzeige. 

Eine bedeutende Auswahl von neuen Schellengeläuten, 
Glockenſpielen, ſo wie alle andern Sorten Schellen ſind An 
dem billigſten Preiſe zu bekommen; desgleichen iſt auch ein 
großer kapferner ganz guter Brandtweintopf von 336 Quart 
zum billigſten Preiſe zu haben beim 

Flockengießer Siefert in Hirſchberg. 


90. Einfpannige Schlitten, dergl. für Kinder verkauft 
der Zimmermaler Müller vor dem Schildauer Thore. 
54, Ein Schlitten mit Leder⸗Verdeck, zum Zürückſchlagen, 
ſteht zum Verkauf bei dem Schmiede⸗Meiſter Güttler 
in Hirſchverg. u 
92. Samen:Dfferte , 
Einem ſanenbedürftigen Publikum mache ich hiermit De 
ergebene Anzeſge, daß ich die gangbarſten Gemuͤſeſaͤmereien 
aus einer der renomirteſten Samenbandlungen in Kommiſſion 
überkommen habe, und offerire dieſelben in beſter Qualits 
zu allgemeinen Katalogs preiſen. Beſonders mache ich die 
Herren Oekonomen und Bauergutsbeſitzer auf den Samen 
der neuen, ſehr großen, gelben, keilfoͤrmig wachſenden, ſehr 
beliebten Runkelrübe aufmerkſam. 
Hirſchberg, den 3. Januar 1850 
Siebenhaar, 
37 Gin kleiner, Eupferner Dampfteffel, ſehr zweck; 
mäßig für ein Dominium zum Kartoffeldämpfen, ftebt billig 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition des Boten. 


Kauf⸗Geſu ch. 

11. Bei dem Dom. Mittel: Langenöle bei Lauban werden 
trockene Knochen, der Centner zu 25 ſgr, jederzeit gekauft. 
Zu vermietben. 

1. Zu ver miethen und näch ſie Oſtern zu bes 
ziehen iſt ein am Markt Nr. 28 unter der 
Butterlaube gelegenes Verkaufsgewölbe, 
weiches ſich feiner vortheilhaften Lage wer: 


Kunſtgärtner. 


—— 


U 
gen zu jeder Geſchäfts⸗ Brancheeignet, 
nebſt dazu gehöriger Wohnung im erſten 
Stock des Hinterhauſes, beſtehend aus 
8 Stuben, Küche und nöthigem Beigelaß, 
und iſt das Nähere zu erfahren bei dem 
Haushälter Anton Menzel. 

Hirſchberg, den 268. Deebr. 1349. 

verw. Kämmerer Anders. 


Zu vermiethen. 
In der Beſitzung Nr. 25 zu Cunnersdorf, an der Chauſſee 
von Hirſchberg nach Warmbrunn gelegen, iſt ein E gis, bes 
ſtehend in 6 Stuben, Küche, Boden: und Kellergelaß, zu 
vermiethen und bald zu beziehen; auch kann Stallung zu 
vier Pferden wie Wageyremiſe dazu gegeben werden, Nene 
auf Verlangen theilweiſe Gartenvenutzung. 
Nähere Auskunft darüver ertheilt der ſetzige Beſitzer 
moritz Lukas. 
Cunnersdorf, den 1. Januar 1850. 


Perſonen finden Unter kommen. 

64. Ein junger militairf eier Mann, der den Unterricht 
der ten, oder doch wenigſtens Iren Klaſſe eines Symner 
ſiums abſolvirt, das Alter von mindeſtens 18 Jahren beſitzt 
und Luſt hat, ſich zum Civil⸗ und Eriminal⸗Protoekollführer 
auszubilden, kann in einer Kanzlei Veſchaftigung finden 
durch den Königl. Kreisgerichts⸗Kanzliſten Reinboth zu 
P NENIESINBEREEE IRRE Cer‘ 
75. ‚Ein Handlungs Com wis kann zum Februar gut 
placirt werden. Näheres ſagt der Commiſſionair Meyer 
in Hirſchberg. a 
81. Eine Am me kann fi melden im Faufe des Sattler 
Herrn Weiſt vor dem Burgthor, eine Treppe hoch. 

Lehr lings ⸗Geſuche. . 
83. Ein junger Menſch findet als Goldarbeiter⸗ 
Lehrling ein Unterkommen und ſind die röheren Bedin⸗ 
gungen zu erfahren bei C. Oertel in Hirſchberg 
4000, Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniffen verſehen, wird für ein lekhaftes Materials 
See geſucht. Von wem! ſagt die Exped. des 


5 


—— —————ͥ —́ — ęyr : — 2t᷑ th/h.— 
80. A A e i ge 

In eine ſtädtiſche Brauerei wird ein Lehrling baldigſt 
geſucht; wo? ſagt die Expedition des Boten. 


. Ein Knabe, welcher Luft hat die Schneiderprofeſ⸗ 
fion zu lernen, kann ſich melden beim 
Schneidermeiſter Depold in Fiſchbach. 
Gefunden 
06. Am 11. Dezember pr , als den zweiten Krammarktag, 
aben ſich auf meinem, vor dem Gaſthofe zum . 
dler in Schönau ſtehenden Schlitten ein Paar »eue Stier: 
feln gefunden. Derjenige, welcher ſich zu denſelben legi⸗ 
timiren kann, kann ſie gegen Erſtattung der Inſertionsge⸗ 
bühren bei mie in Empfang nehmen. N 
Probſthayn den 2. Januar 1550. a 
l G. Menzel, Bauergutsbeſitzer. 
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Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Einladungen. 
71. Morgen Sonntag den 6. Januar ladet zum 
Wintergarten⸗Concert 
ergebenſt ein - - Mon-Jean., 
2 Konzert. . 
Köärftige Mittwoch den 9. Januar wird die berühmte 
Bilfe’fhe Kapelle in meinem neu decorirten Saale ein 

großes Konzert 
geben, wozu ich unter der Verſicherung prompter Bedienung 
und guter Speiſen und Getränke ergebenft eiulade, 

Das Konzert ſelbſt beginnt Nachmittag 3 Uhr. 
Hohendorf bei Goldberg den 2. Januar 1850. 
Der Brauereibeſitzer Franz Rother. 


. —-— — — — 
Wechsel- und Geld-Cours. 3 
* * na 
Breslau, 2 Janaar 1850. 8 7 22 


— — — 
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Briefe 


Woechael-Courae. 


Amsterdam in Cor., 2 Mon 
Hamburg iu Banco, A vista 


„ 

dito dito 2 Mond — — 
london fr Pfd. St., 3 Mon — 8 
Wie 2 Mon.] — — 
Berlin. à vista] — * 
11o n - ++ - 2 Mon. — — 


Geld-Course. 
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Brenlau, 2. Januar 1850. 
Krakau-Oberschl: Zus.-Sel 
Fr.-Wilb,-Nord.-Zus.-Seh: 


Osirhein Zus.-Sch. - 
Niederschl. Mark. Zus -Sch. 


ı Sachs.-Schles. Zus.-Sch 


dito dito 40090 - 3%½ p. C. 
Disconto 


llolland. Rand-Ducaten - > 05% 
Kaiserl. Ducaten - - - - - r 95% — 
Friedrichsdor- - - 13), — 5 
l.odisd'or - 112 1 — e & 
Polnisch Courant 66 — r | 8 | 
WienerBaneo-Notenä45oFl.4 91% — 2 2 
2 A" * 
Eſfecten- Course. —UBUL[w 1. 2 
i > 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 89% — 2 8 
Seehandl.-Pr.-Sch.; & 50 Ruf — 100 % Alpe 8 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. - 100 2 3 
dito dito dito 3 ½ p. C 91 ½ — 428 28 
Schles.Pf.v.1000Rtl. 16 p. G. 95 % 42 2 
dito dt. 500 - 3½ b. C 1 
dito Lit. B. 100% - 4 p.C. 100% 3 Ba 
dito dito 500 - 4p.C. ra 
un 
S ..& 
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Getreide- Markt: Preiſe. 
Hirſchrerg, den 3. Januar 1850. 
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